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Herr Näge l i  hielt einen Vortrag als

„Be i t r äge  z u r  M o r p h o l o g i e  und  S y s t e m a l i k  der

Ce r am i a ceae . “

(Hiezu eine Tafel.)

Unter dem Namen der Ceramieae begriff C. A. Agardh alle 

rothen gegliederten Algen mit äusserlicher Frucht (Spec. Alg. 

II , 50). J. Agardh, in Berücksichtigung der verschiedenen 

Fruchtbildung, schloss die mit Keimbehältern (Keramidien) ver­

sehenen Gattungen aus, und behielt als Ceramieen diejenigen mit 

Keimhäufchen (Favellen) begabten Florideen, welche eine „Frons 

tubuloso-articulata“ besitzen (Alg. maris. medit et adriat.. 66 1F.) 

Die gleichen Pflanzen vereinigte Kützing unter dem neuen Na­

men Trichoblasteae mit dem Charakter „Phycoma trichomaticum 

saepe corticatum“ (Phycol. gen. 370). Ich selber (Algensysteme 

196) suchte den vegetativen Charakter der Ceramiaceen wissen­

schaftlich zu begründen, indem ich zeigte, dass die Achsen bei 

denselben aus einfachen Zellenreihen bestehen und dass ihnen 

ein wirkliches Gewebe mangele, indem das scheinbare Gewebe 

nur ein Geflecht von gegliederten Fäden (Zellenreihen) sei. Zugleich 

deutete ich an, dass die Ceramiaceen um einige Gattungen ver­

mehrt werden müssten, die bis dahin wegen ihrer „Frons fibroso- 

cellulosa“ ausgeschlossen gewesen waren. —  Eine neue Wen­

dung schien die Systematik der Ceramiaceen mit J. Agardh 

Species Genera et Ordines Algarum nehmen zu wollen; denn, 

indem derselbe zwar einerseits, meinem Vorgänge folgend, 

einige Gattungen, die früher wegen ihrer Frons fibroso-cellulosa 

anderswo untergebracht gewesen waren, beifügte, trennte er 

anderseits zwei Gruppen wegen der abweichenden Bildung ihrer 

Keimfrüchte (Cystocarpien) ab, nämlich die Spyridieae und die 

Wrangelieae, so dass nun die Ceramieae im Anfang, die Spyri­

dieae in der Mitte und die Wrangelieae gegen das Ende im 

System stehen. Ich kann hier auf das System J. Agardhs, 

welches sich ganz auf die Keimfrüchte stützt, im Allgemeinen 

nicht eintreten, und erlaube mir nur einige Bemerkungen mit 

Rücksicht auf die Ceramiaceen.
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Der Werth eines Merkmals für die Systematik wird durch 

seine Constanz erprobt. Ausserdem hat es eine um so höhere 

systematische Bedeutung, je mehr es mit dem Habitus und der 

Gesammlheit der übrigen Merkmale zusammentrifTt. Ein Cha­

rakter wird uns ein sehr grosses Zutrauen einflössen, wenn alle 

Pflanzen, bei denen er auftritt, auch in anderer Rücksicht sich 

als verwandt und von den übrigen verschieden erweisen. Aber 

wir werden ihn mit Misstrauen aufnehmen, wenn er ähnliche 

Gewächse trennt und ungleiche zusammenführt. Die Pflanzen, 

welche J. Agardh wegen abweichender Fruchtbildung in andere 

Regionen des Systems versetzt hat, gleichen nun den Zurück­

gebliebenen habituell auf’s Aeusserste und sind von denselben 

morphologisch nicht verschieden. J. Agardh selbst bezeichnet 

sein Genus Callithamnion als „eximie naturale.“ In dieser so 

natürlichen Gattung befinden sich aber mehrere Arten (C. Tur- 

neri, Pluma etc.), welche ihre Keimfrüehte wie Wrangelia aus­

bilden und welche daher nach der vorgesclilagenen Neuerung 

von den ändern Callithamnionarten weit entfernt werden müssten. 

Und doch gleichen sie im Zellenleben, in der Entwicklungsge­

schichte und Morphologie so sehr ihren bisherigen Verwandten, dass 

sie im sterilen Zustande kaum unterschieden werden können ’. 

Auch die zweite Art der Fruchtbildung stimmt genau überein; 

die Tetrasporen sind metamorphosirte Scheitelzellen. In allen 

diesen Merkmalen weichen sie dagegen durchaus von den Ge- 

wächsen ab, mit denen sie nun sammt Wrangelia zusammenge- 

stellt werden sollen. Dazu kommt ferner, dass die Keimfrüchte 

dieser Arten von Callithamnion, welche sich wie Wrangelia ver­

halten, in ihrer Entwicklungsgeschichte eine merkwürdige Ana­

logie mit denen der übrigen Callilhamnieen zeigen, so sehr dass 

man in einem Stadium, wo sie schon aus vielen Zellen bestehen,
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(1) Während des Druckes dieses Bogens finde ich, dass Thuret 

bereits die gleichen Gründe mit Rücksicht auf die Griffithsien gegen 

das System von J. Agardli angeführt hat (Mem de la soc. imp. d. sc. 

nat. de Cherbourg 1855 pag. 157).



noch die gleiche Anordnung, die gleiche Zahl und den gleichen 

morphologischen Werth der Zellen erkennt. Erst ziemlich später 

tritt eine Differenz auf, welche darin besteht, dass bei den mit 

Keimhäufchen (Favellen) versehenen Callilhamnieen die Zellen 

aller Grade (also die innern und äussern Z.), bei den mit 

Wrangelienfrüchten aber nur die des letzten Grades (nur die 

an der Oberfläche befindlichen) zu Keimzellen werden. Diese 

Verschiedenheit ist aber, wie die Analogien anderer Florideen- 

gatlungen zeigen, von keinem grossen Belange.

Ich bin daher der Ansicht, dass aus innern Gründen die 

Ordnung der Ceramiaceen, wie ich sie früher umgrenzte, als 

eine natürliche unverändert zu lassen ist, und dass sie alle 

diejenigen Florideen umfassen soll, die bloss aus gegliederten 

Fäden (Zellenreihen), es mögen dieselben frei oder in ein Ge­

flecht zusammengelegt sein, bestehen. Die genauere Kenntniss 

der Keimfrüchle und die morphologische Bedeutung der Ver­

schiedenheiten in der Ausbildung dieser Organe müssen erst 

noch entscheiden, ob sic innerhalb der Ceramiaceen zur Unter­

scheidung der Hauptgruppen zu benützen sind.

Zu diesen innern Gründen, welche sich auf die natürliche 

Verwandtschaft der Ceramiaceen unter einander und auf die 

morphologische Identität ihrer Organe stützen, kommt noch ein 

äusserer Grund hinzu. Die Keimfrüchle (Cystocarpien) bilden 

die zweite Fruchtart neben den Tetrasporen; bei den meisten 

Florideen sind beide gefunden; bei einzelnen mangeln die einen 

oder ändern. Ueber die physiologische Bedeutung sind wir 

noch im Unklaren. Ich habe die Ansicht ausgesprochen, die 

Tetrasporen seien die weiblichen Forlpflanzungsorgane und sie 

werden von den Spermatozoen der Antheridien befruchtet; die 

Cystocarpien dagegen seien die geschlechtslosen Keimfrüchte. 

Bis jetzt finde ich keine Veranlassung diese Vermuthung aufzu­

geben, und bis die Beobachtung sie bestätigt oder widerlegt 

haben wird, ist sie aus verschiedenen Gründen die wahrschein­

lichste. Abgesehen von der schlagenden Aehnlichkeit der 

Cystocarpien mit den Keimhäufchen und Keimbehältern der
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Leber- und Laubmoose, will ich nur auf zwei Thatsachen auf­

merksam machen, welche auf die Ceramiaceen Bezug- haben. 

Die eine ist die, dass die Tetrasporen und die Antheridien die 

gleichen Stellungsverhältnisse zeigen und somit auch in ihrer 

morphologischen Bedeutung ühereinstimmen, während die Keim­

früchte sich abweichend verhalten.

Die andere Thatsache betrifFt die Vertheilung der drei Fort­

pflanzungsorgane auf die verschiedenen Individuen. Im Allge­

meinen besieht Trioecie, so dass die einen Pflanzen bloss An­

theridien, die ändern bloss Tetrasporen, die dritten bloss Keim­

früchte tragen. Nun sind aber ausnahmsweise von Crouan 

frères (nach Angabe J. Agardh’s) bei einer Callithamnionart 

Tetrasporen und Keimfrüchle, von Bornet bei Lejolisia Antheri­

dien und Keimfrüchte und von mir selber bei Callithamnion 

bipinnatum Crouan und bei Herpothamnion hermaphroditum Näg. 

ebenfalls Antheridien und Keimfrüchte auf der nämlichen Pflanze 

gesehen worden. Diese merkwürdigen Beobachtungen deuten 

darauf hin , dass die Florideen eigentlich diöcisch und dass die 

Pflanzen mit Keimfrüchten in Wirklichkeit männliche und weib­

liche Individuen sein möchten, bei denen auf Kosten der neu-
#

tralen Organe die Bildung der Sexualorgane (Antheridien und 

Tetrasporen) unterdrückt wurde.

Wenn meine Ansicht über die Bedeutung der Keimfrüchte 

richtig ist, so können sie möglicherweise bei einzelnen Florideen 

mangeln, während die Sporen bei allen Vorkommen müssen. 

Man möchte vielleicht erwiedern, dass es wohl mehr Florideen 

gibt, bei denen die Tetrasporen, als solche bei denen die Cysto­

carpien unbekannt sind. Diess ist aber um so weniger ent­

scheidend als die erstem in der Regel dem blossen Auge un­

sichtbar sind, die letztem dagegen leicht gesehen, gefunden und 

gesammelt werden. Unter den Ceramiaceen gibt es einige von 

sehr allgemeiner Verbreitung und gerade auch da vorkommend, 

wo unermüdliche Algologen an der Küste wohnen, bei denen 

wohl Tetrasporen, aber keine Keimfrüchte bisher gefunden wur­

den. Es gehören hieher z. B. die Arten von Rhodochorton



(Rh. Rothii und floridulum) und Antithamnion (A. cruciatam). 

Ist es aber nicht misslich, eine Pflanze nach einem Organ, das 

sie nicht besitzt, zu charakterisiren, im System einzuordnen und 

rücksichtlich ihrer natürlichen Verwandtschaft zu beurtheilen, 

nach einem Organ von dem man willkührlich annimmt, dass die 

Natur, wenn sie es bilden wollte, vielleicht es so gestalten 

würde? Es sprechen also auch die äussern Gründe dafür, die 

Ceramiaceen als Gruppe ungetrennt zu lassen und vorerst we­

nigstens die Keimfrüchte selbst nicht einmal zur Begründung 

von Unlerabtheilungen zu benützen.

Die folgenden Untersuchungen beziehen sich zunächst bloss 

auf die alte Gattung Callithamnion und auf die Gattungen, in 

welche ich dieselbe gelheilt habe.

Das Thallom (Frons, Laub) besteht aus verzweigten ge­

gliederten Fäden (Zellenreihen). Bei den einen Callithamnieen 

kommen kriechende und aufrechte (Fig. 1), bei den ändern nur 

aufrechte Thallotnfäden vor. Im erstem Falle treten die krie­

chenden entweder als selbständiges, in der Regel unbegrenzt 

fortwachsendes und hin und wieder sich verzweigendes Gebilde, 

und die aufrechten als Aeste desselben auf (Herpothamnion, 

Rhodochorton). Oder die niederliegenden Fäden entspringen erst 

als Ausläufer aus dem Grunde der aufrechten, und erzeugen 

ihrerseits hin und wieder aufrechte Aeste (Callithamnion). 

Die Erscheinung, dass die Aeste zuerst horizontal fortkriechen 

und dann sich erheben, so dass die Verzweigung der nieder­

liegenden Fäden sympodial wäre, wie man das bei vielen 

höhern Pflanzen beobachtet, scheint bei den Callithamnieen nicht 

vorzukommen.

Die aufrechten Strahlen (Achsen) des Thalloms sind häufig 

alle gleichwertig, oder es lassen sich wenigstens keine be­

stimmten constant verschiedenen Kategorien unterscheiden. Grösse 

und Verzweigungslahigkeit können zwar sehr ungleich sein; 

aber zwischen den beiden Extremen, zwischen denjenigen 

Strahlen, weiche so lange als die Pflanze lebt, in die Länge 

wachsen und sich verzweigen, also unbegrenzt sind, und den­
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jenigen, die nur aus wenigen Gliedern bestehen, unverzweigt 

sind und zu wachsen aufgehört haben, gibt es an der gleichen 

Pflanze'alle möglichen Abstufungen (Callithamnion etc.). Bei den 

ändern Callithamnieen hat sich die Scheidung in zwei constant 

verschiedene Organe bestimmt vollzogen. Die einen Strahlen 

(Stämmchen und Aeste) wachsen unbegrenzt in die Länge, d. h. 

so lange die Pflanze lebt. Die ändern (Zweige2) sind begrenzt; 

sie überschreiten ein bestimmtes Maass nicht, sie haben alle 

ungefähr die gleiche Grösse (Aiitilhamnion, Pterothamnion, 

Spliondylothamnion 3).

Abgesehen von dieser Unterscheidung in Pflanzen, deren 

aufrechte Thallomstrahlen alle gleichwerthig, und in solche, bei 

denen sie unbegrenzte Aeste und begrenzte Zweige sind, muss 

man noch von den normalen Strahlen die adventiven trennen. 

Es können Adventiväste oder Adventivzweige sein. Sie zeich­

nen sich wie bei den höhern Pflanzen immer dadurch aus, dass 

sie an ändern Stellen entspringen als die normalen, z. B. aus 

den Berindungsfäden oder aus dem untern Ende der Thallom- 

glieder, während die normalen Seitenslrahlen auf dem obern Ende 

der letztem stehen (Arten von Callithamnion, Poecilothamnionelc.). 

Die Keimfrüchte sind zuweilen von Hüllzweigen umgeben, welche 

ihre adventive Natur dadurch kund geben, dass sie an ändern 

Seiten der Gliederzellen entspringen, als die normalen Seiten­

strahlen (Callithamnion C Pleonosporium).

Die begrenzten aufrechten Thallomstrahlen bilden ihre Spitze 

auf zweierlei Art aus. Bei den einen Gattungen werden die 

Glieder nach dem Scheitel hin kürzer und dünner; die Scheitel­

zelle selbst ist am kleinsten und nach oben spitz. Dabei ver-

(2) Ich habe sie früher Blätter genannt, weil sie morphologisch 

mit den Blättern der Moose identisch sind.

(3) Bei Anotrichium und Heterosphondjiium fallen sie nach einer 

bestimmten Zeit ab , so dass die Stämmchen und Aeste unten kahl sind 

und nur gegen die Spitze bin wie behaart oder, insofern man von der 

fläche»förmigen Gestalt der Blätter absieht, wie beblättert erscheinen.
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dicken die Zellen ihre Wandungen ziemlich stark und stellen 

eine mehr oder weniger dornförmige Spitze dar (Dorythamnion, 

Fig. 8). Bei ändern Gattungen werden die obersten Zellen der 

begrenzten Strahlen länger und schmäler als die übrigen und 

bleiben dünnwandig. Sie stellen ein endständiges Haar dar, wel­

ches von kurzer Dauer ist, indem seine Zellen sich ablösen 

(Poecilothamnion).
%

Ich habe bereits bemerkt, dass aus dem Grunde der auf­

rechten Thallomfäden zuweilen niederliegende entspringen, welche 

als Ausläufer zu bezeichnen sind. Ausserdem gibt es noch an­

dere von den aufrechten Fäden abgehende Gebilde, welche vor­

zugsweise nach unten wachsen. Die einen derselben sind ver­

zweigte Zellenreihen; sie legen sich dicht an die Thallomstrahlen 

a n , wachsen auf denselben nach unten und bedecken sie mit 

einem dichten fädigen Geflecht, mit einer scheinbaren Rinde. 

Man hat sie aus diesem Grunde Berindungsfäden genannt; an 

der Basis der Pflanze bilden sie eine scheibenförmige Ausbrei­

tung (Haftscheibe). Andere sind einfache, verlängerte Zellen, 

welche weder unter sich noch mit Thallomstrahlen verwachsen 

und sich mit einem scheibenförmig verbreiterten mehr oder we­

niger gelappten Ende auf fremde Körper festsetzen; es sind die 

eigentlichen Wurzelhaarc (Herpothamnion). Andere Fäden end­

lich, die horizontal von den Thallomstrahlen abgehen und frei 

endigen, haben das Aussehen von Wurzeln, aber den Bau von 

Berindungsfäden und Stolonen, und dürften wohl zu den letz­

tem zu zählen sein (Callilhamnion tenuissimum, Pterothamnion etc.), 

ebenso gegliederte und verzweigte Fäden, welche schief nach 

unten wachsen und zuweilen mit ihrer Spitze auf einen Gegen­

stand, namentlich auf einen Ast der gleichen Pflanze sich fest­

setzen , ohne aber eine Haftscheibe zu bilden (Callithamnion C 

Pleonosporium). W ir  haben somit bei den Callithainnieen drei 

Kategorien von vegetativen Organen: 1) a u f r ech t e  T h a l l o m ­

f ä d e n ,  wohin die normalen und adventiven Acste und Zweige 

gehören; 2) n i e d e r l i e g e n d e T h a l l o m f ä d e n ,  B e r i n d u n g s ­

f ä den  und S to l onen ;  über die nahe Verwandtschaft der beiden
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letztem unter einander gibt das Verhalten von Callithamnion 

scopulorum Aufschluss (vgl. die Gattungsbeschreibung); sie un­

terscheiden sicjj von den aufrechten Thallomiaden nicht bloss 

durch die verschiedene Wachsthumsrichtun<r, sondern auch den 

verschiedenen später zu betrachtenden Ursprung; 3) W u r z e l -  

l i aare,  welche sich durch ihren Bau (einfache Zellen mit haft- 

scheibenartigem Ende) auszeichnen.

Alle mehrzelligen Strahlen der Callithamnieen (Thallom- 

und Berindungsfäden und Stolonen) wachsen ausschliesslich durch 

Theilung der Scheitelzelle in die Länge. Die Gliederzellen 

theilen sich nie. Die Wände in den Scheitelzellen sind bald 

horizontal (rechtwinklig zur Achse), bald mehr oder weniger 

schief, selbst so sehr dass sich die successiven Wände unmittel­

bar nach ihrem Entstehen mit den Rändern berühren können. 

Man beobachtet diess namentlich bei einigen Arten der Gattung 

Callithamnion und vorzüglich da, wo die Verzweigung alternirend 

rechts und links statt hat. Bei der Streckung der Glieder­

zellen kann sich die ursprüngliche schiefe Lage der Scheide­

wände mehr oder weniger verlieren.

Alle Seitenstrahlen, welche morphologische oder physiolo­

gische Bedeutung sie haben mögen, entspringen aus den Glie­

derzellen. Ihre erste Zelle wird dadurch gebildet, dass die 

Gliederzelle sich etwas nach aussen erhebt und dass ein Theil 

derselben an dieser Stelle durch eine schiefe oder verticale 

Wand abgeschnitten wird. Dieser Process bietet aber bemer- 

kenswerthe Modificationen dar. Als Regel können wir festhal- 

ten, dass die normalen Verzweigungen eines Organs oder gleich- 

werthige Tochterstrahlen aus dem apikalen (dem Scheitel zu- 

gekehrlen) Ende der Gliederzellen entspringen. Die Verzwei­

gungen der aufrechten Thallomiaden (der Aeste und Zweige), 

stehen also auf dem obern (Fig. 6, 7, 8 ), die der horizontalen 

(kriechenden) Thallomfäden und Stolonen auf dem vordem, die 

der nach unten gerichteten Berindungsfäden auf dem untern 

Ende der Glieder. Ungleichwerthige Organe haben häufig einen 

ändern Ursprung. Zwar stehen die begrenzten Zweige aus-
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schliesslich (wie die unbegrenzten Aeste) auf dem obern Ende 

der Astglieder. Aber die aufrechten Thallomiaden kommen 

meist aus dem mitllern Theile der Glieder der kriechenden 

Thallomiaden (Rhodochorton, Fig. 1) und aus dem Grunde der 

Glieder der Stolonen (Callithamnion scopulorum). Die Adventiv- 

äste nehmen ihren Ursprung oben, oder in der Mitte, selten 

unten an einer Gliederzelle der Berindungsfäden; andere Ad- 

ventiväste kommen aus dem Basilartheile oder der Mitte der 

Glieder der aufrechten Thalloinfäden (beides bei Callithamnion 

und Poecilothamnion). Die Berindungsfäden und Stolonen ent­

springen an den aufrechten Thallomiaden meistens aus den Ba- 

silargliedern der Aeste, zuweilen auch aus den ändern Gliedern 

(Letzteres z. B. bei Dorythainnion), ferner meist aus dem Basilar­

theile, selten aus der Mitte der Glieder (Letzteres bei Callitham­

nion tenuissimurn). An den kriechenden Thallomiaden sind die 

Wurzelhaare häufiger ein Produkt des Basilartheils; sie können 

aber auch in der Mitte oder in der Nähe des Apikalendes der 

Glieder befestigt sein (Herpothamnion).

Rücksichtlich der Entwicklungsgeschichte der Systeme 

gleichwertiger p rah len , namentlich der Verzweigungen des 

Stengels, der Aeste und der Zweige finden wir bei den Calli- 

thamnieen drei verschiedene Fälle. Bei den einen wachsen die 

Mutterstrahlen wenigstens in gleichem Maasse in die Länge als 

ihre Tochterstrahlen, so dass sie also die letzteren in der Hegel 

überragen, wobei sie zugleich sich durch beträchtlichere Stärke 

auszeichnen; die Tochterstrahlen erscheinen daher immer als 

die seitlichen Verästelungen der Mutterstrahlen (Callithamnion etc. 

Fig. 3). Bei ändern entwickelt sich der Tochterstrahl rascher, 

so dass er dem Mutterstrahl bald an Länge und Stärke gleich­

kommt und demselben gleichwertig erscheint; die Fäden ge­

währen das Ansehen von Dichotomien (die Zweige von Poeci- 

lolhamnion etc. Fig. 6). Bei ändern endlich entwickelt sich je 
der begrenzte Tochterstrahl beträchtlicher als sein ebenfalls be­

grenzter Mutterstrahl, so dass er denselben bald an Länge über- 

trifft und ihm an Stärke gleichkommt; dadurch wird das unver­



zweigte Ende des Mutterstrahls seitlich geschoben, und der 

Tochterstrahl erscheint als die direkte Fortsetzung von dessen 

unterm Theil (Dorythamnion, die Aeste von Poedlothamnion etc.) 

In Folge dieses Processes entstehen gemischte oder zusammen­

gesetzte Strahlen, denen man den Namen Sympodium gegeben 

hat. Fig. 8 und Fig. 20 zeigen die Enden von Sympodien, wo 

die relativen Mutterstrahlen sich noch durch beträchtlichere 

Stärke als solche kund geben; ab, cd, ef, g, h sind die Strah­

len der successiven Ordnungen. Im Gegensatz zu diesem 

s y m p o d i a l e n  Wachsthum kann man das erste m o n o p o d i a l  

und das zweite k a m p t o p o d i a l  (weil der Hauptstrahl gebogen 

ist) nennen 4. Bekanntlich sind diese verschiedenen Formen der 

Verzweigung bei den Phanerogamen namentlich in der Blüthen- 

region sehr constant, so dass sie meistens zu den besten Merk­

malen der ganzen natürlichen Ordnungen gehören. Bei den 

Callithamnieen sind sie für die einzelnen Arten ebenso constant 

und stimmen immer bei den nuhe verwandten Arten überein.

Die Thallomstrahlen stehen einzeln oder zu zwei gegenüber 

oder zu mehrern quirlständig an einem Glied. Wenn sie ein­

zelständig sind, so kehren sie sich enlweder^iach allen Seiten 

und bilden eine Spirale mit den Divergenzen V7 bis '/6, oder sie 

alterniren zwischen rechts und links mit einer Divergenz von 

V, und liegen also in einer Ebene (alternirend - zweizeilig). 

Seltener sind alle nach einer Seite gekehrt (einzeilig) und die 

Divergenz ist gleich Null. Noch seltener stehen sie einseitig­

zweizeilig, wobei die beiden Zeilen etwa um '/3 oder V4 des 

Umfanges voneinander entfernt sind; die Wendung der Spirale 

wechselt mit jedem Schritte. —  Der erste Tochterstrahl an 

einem Seitenstrahl ist dem Hauptstrahl zugekehrt, abgekehrt
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(4) Die kainptopodiale Verzweigung hat ein gabcliges oder dolden­
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gleichwertigen Strahlen begreift. Bei den Callithamnieen ist mir kein 

Beispiel hiefür bekannt.
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oder seitlich; iin erstem Fall ist die Divergenz zwischen dem 

Tochterstrahl und dem Insertionspunkt des Seitenstrahls am 

Hauptstrahl */,, im zweiten 0, im dritten ziemlich oder genau */4. 

Im ersten und zweiten Falle liegen Hauptstrahl, Seitenstrahl und 

der erste Tochterstrahl des letztem oder was das nämliche ist, 

die beiden Verzweigungen in einer Ebene. Im dritten Falle 

kreuzt sich die erste Verzweigung des Seitenslrahls mit der 

Verzweigung des Hauptstrahls rechtwinklig; wenn Haupt- und 

Seitenstrahl Nord - Süd stehen, so hat der Seitenstrahl und sein 

erster Zweig eine westöstliche Stellung. Die letztere Stellung 

kommt ganz regelmässig da vor, wo die Divergenz kleiner als 

Vt ist; und zwar steht der erste Tochterstrahl, wie es scheint, 

ziemlich constant auf der kathodischen Seite. Daraus folgt, dass 

bei V4 Divergenz der zweite Tochterstrahl am Seitenstrahl die 

gleiche Stellung hat, wie dieser am Hauptstrahl, und dass die 

drei ersten Tochterstrahlen immer rechts, links und aussen (dem 

Hauptstrahl abgekehrt) stehen. Wenn die Strahlen der succes- 

siven Ordnungen Sympodien bilden, so zeigen diese Sympodien 

und deren sympodiale Verzweigungen die nämlichen Stellungs­

verhältnisse. Es ist daher eine bei den (monopodialen und sym- 

podialen) Callithamnieen mit spiralständigen Seitenstrahlen allge­

meine Erscheinung, dass ein Ast in seinem untern Theile gleich­

sam seine flache Seite dem Hauptslrahl zukehrt, da die drei 

ersten Strahlen seitlich und aussen liegen und erst der vierte 

einwärts gekehrt ist.

Wenn auf einem Glied ein Paar oder ein Quirl von Seiten­

strahlen steht, so ist einer davon der zuerst gebildete; diesem 

folgt in der Regel der diametral gegenüberliegende, und nach­

her treten die übrigen beiderseits zwischen dem ersten und 

zweiten auf. An den successiven Gliedern eines Strahls haben 

die ersten Quirlstrahlen eine bestimmte Anordnung; häufig be­

trägt ihre Divergenz */* > zuweilen ist sie geringer. Wenn die 

Seitenstrahlen opponirt sind, so liegen, bei einer Divergenz von 

*/,, alle in zwei Zeilen (Pterothamnion); bei einer Divergenz 

von V4 sind sie vierzeilig und die successiven Paare kreuzen 
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sich rechtwinklig (Antithamnion). —  Die erste Verzweigung 

eines Quirlstrahls kann entweder so gerichtet sein, dass sie mit 

der respectiven Verzweigung des Hauptstrahls in der nämlichen 

Ebene sich befindet oder mit derselben einen rechten Winkel 

bildet.

Die Sporenmulterzellen (Tetrasporen) stehen, wenn das 

Thallom aus gleichwertigen Strahlen zusammengesetzt ist, an 

den Strahlen der letzten Ordnungen, also an einfachen oder 

wenig verästelten Zweigen. Sie sind, wenn unbegrenzte Aeste 

und begrenzte Zweige Vorkommen, immer an den letztem be­

festigt. —  Zuweilen sind die Sporenmutterzellen die Scheitel­

zellen von langem oder kurzem normalen Thallomstrahlen. Sie 

sind also gestielt; ihr Stiel, der sehr häufig eingliedrig ist, hat 

die Beschaffenheit und die Stellung eines Zweiges (Rhodochorton, 

Callithamnion D Compsothamnion, Herpothamnion A). Häufig 

sind die Sporenmutterzellen seitlich an den Zweigen, in der 

Art, dass sie die Stelle eines Thallomstrahls einnehmen; sie 

sind also sitzend an den Gliederzellen. Wenn eine Pflanze nur 

einen Seitenstrahl auf jedem Glied trägt, so ist an einem Glied 

ebenfalls nur eine Sporenmutterzelle befestigt (Callithamnion etc.) 

Kommen bei einer Art auf einem Glied zwei gegenüberstehende 

Seitenstrahlen vor, so findet man bei ihr zuweilen auch opponirte 

Sporenmutterzellen. In den bisher betrachteten Fällen sind also 

die Sporenmulterzellen durch Metamorphose aus einem ganzen 

Thallomstrahl oder aus dem Endtheil eines solchen hervorge­

gangen. —  In ändern Fällen haben dieselben eine andere 

morphologische Bedeutung. Sie befinden sich seitlich, sitzend 

oder gestielt an Gliedern der Zweige, zeigen aber eine andere 

Stellung als die Seitenstrahlen und haben daher häufig einen 

oder zwei derselben neben sich an dem gleichen Glied. Sie sind 

von denselben fast immer in horizontaler Richtung um 90° ent­

fernt (Poecilolhamnion, Sphondylothamnion etc. Fig. 6 ; 20, h). 

Eigentümlich verhält sich Poecilolhamnion (Maschalosporium) 

gallicum; betreffend seines Verhaltens verweise ich auf die 

unten folgende Gattungsbeschreibung. Solche Sporenmutter­
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zellen können ausnahmsweise in Adventivzweige sich ver­

wandeln.

Die Sporenmulterzellen, welche nicht die Stelle von nor­

malen Seitenstrahlen einnehmen, haben gewöhnlich eine mehr 

bimförmige Gestalt und sind mit verschmälertem Ende befestigt, 

oder sie stehen auf einem 1— 2 gliedrigen Stiel, welcher etwas 

dünner und blasser ist als die Thallomzweige. Solche Sporen­

mutterzellen kommen zuweilen einzeln, sehr häufig aber zu 2 

und 3 in einer senkrechten Reihe an einem Gliede vor, wobei 

die oberste die zuerst, die unterste die zuletzt gebildete ist. —  

Die Sporenmulterzellen dagegen, welche die Stelle von (ganzen 

oder partiellen) Thallomzweigen einnehmen, sind mehr von 

ovaler oder rundlicher Gestalt und sitzen mit ziemlich breiter 

Basis auf. Sind sie gestielt, so hat ihr Stiel das Ansehen, die 

Beschaffenheit und Stärke eines Zweiges. Sind sie sitzend, so 

befinden sie sich an dem obern Seitentheil eines Gliedes. Bei 

keiner Pflanze fand ich an einem Gliede 2 oder 3 Sporen­

mutterzellen über einander, von denen die oberste die Stelle 

eines Seitenstrahls einnahm.

Rücksichtlich der Sporenbildung in den Mutterzellen gibt 

es 6 verschiedene Kategorien. 1) Aus der Mutterzelle entsteht 

unmittelbar eine einzige Spore (Haplospore); diess kommt nur 

bei Monospora vor. 2) Die Mutterzelle theilt sich in 2 Sporen 

(Dispore, Fig. 6), bei Poecilolhamnion B Miscosporium. 3) Die 

Mutterzelle theilt sich in 2 Zellen und jede der beiden durch 

eine mit der ersten parallele Wand abermals in 2 Zellen, so 

dass 4 Sporen in einer Reihe hinter einander liegen (zonenar­

tige Tetraspore); dieser Fall kommt bei keiner Callithamniee im 

engem Sinne, wohl aber bei der verwandten Dudresnaya vor. 

4) Die Mutterzelle theilt sich ebenfalls zuerst in 2 Zellen, jede 

der heiden Hälften theilt sich durch eine auf der ersten recht­

winklige W and; die 4 Sporen haben eine kugelquadrantische 

Gestalt und liegen bald in einer Ebene bald wie die Ecken 

eines Tetraeders (gekreuzte oder kugelquadrantische Tetraspore, 

Fig. 2 , 3). 5) Die Mutterzelle theilt sich gleichzeitig (durclj
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Hineinwachsen von 4 Scheidewänden) in 4 Zellen, von denen 

jede mehr oder weniger die Gestalt eines Tetraeders hat und 

welche meistens auch genau tetraedrisch vereinigt sind (tetrae- 

drische oder dreieckige Tetraspore, Fig. 14, 15). 6) Die Mutter­

zelle theilt sich in zahlreiche Sporen; dieser Process beginnt in 

einem Falle sicher mit Vieriheilung; sehr wahrscheinlich endigt 

er immer mit Zweitheilung (Polyspore, Fig. 17); dieses Ver­

halten wurde bei Callithamnion C Pleonosporium und bei einigen 

Arten von Herpothamnion beobachtet.

Die A n t h e r i d i e n  stehen meistens seitlich an den Thallom- 

zweigen, einzeln oder zu 2 und 3 an einem Gliede. Jedes 

Antheridium entsteht aus einer Zelle, welche seitlich von der 

Gliederzelle abgeschnilten wird. Diese Zelle theilt sich, indem 

von ihr durch schiefe Wände einige (meist 3) äussere und obere 

Stücke als Zellen abgetrennt werden. Die letztem können sich 

in gleicher Weise theilen und dieser Zellenbildungsprocess kann 

sich noch 1 oder mehrmal wiederholen. Es entsteht dadurch 

ein trichotomischer und dichotomischer wohl auch fiederartiger* 

mehr oder weniger complicirter Zweig mit kurzen Zellen lind 

gedrängt stehenden Verzweigungen. Auf den letzten und 

äussersten Zellen bilden sich je 2 —  4 Samenzellchen. Das 

ganze Antheridium stellt eine halbkugelige oder längliche plan­

convexe Masse dar, welche mit der Basilarzelle an dem Thallom- 

glied befestigt und an der Oberfläche (bei den länglichen An­

theridien an der convexen Aussenfläche) ganz mit den Samen­

zellchen bedeckt ist.

Diese seitlichen Antheridien stimmen rücksichtlich ihrer 

Stellung mit den Sporenmulterzellen überein. Bei denjenigen 

Callithamnieen, wo die seitlich sitzenden Sporenmulterzellen den 

Platz eines Seitenstrahls einnehmen, findet sich auch das An­

theridium an der nämlichen Stelle (Callithamnion, Dorytham- 

nion etc.) Bilden sich mehrere Antheridien an dem nämlichen 

Glied, so behauptet das zuerst entstehende jenen Platz; die fol­

genden befinden sich in gleicher Höhe neben demselben und 

bilden mit ihm einen 3- (auch 4-?)zähligen Quirl (Callithamnion B
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Dasythamnion). Bei ändern Callilhamnieen stehen die seitlichen 

Antheridien, wie die Sporenmutterzellen, nicht an der Stelle eines 

Seilenstrahls und häufig neben einem solchen auf dem gleichen 

Glied; auch findet man sie nicht selten zu 2 oder 3 über ein­

ander an einem Glied, wobei immer das unterste das jüngste 

ist. — Wenn ein Glied mehrere über oder nebeneinander lie­

gende Antheridien trägt, so stehen sie meistens so gedrängt, 

dass sie in eine Masse zusammenfliessen. Es können auch alle 

auf den successiven Gliedern eines Zweiges befindlichen An­

theridien zu einer einzigen Masse sich vereinigen und eine An­

häufung höherer Ordnung darstellen (Letzteres bei Callithainnion B 

Dasythamnion, Fig. 9 — 11).

Es gibt ferner Antheridien, welche auf Thallomstrahlen ter­

minal stehen. Die wenigen bekannten Beispiele gehören solchen 

Pflanzen an, die endständige Sporenmutterzellen haben (Herpo- 

thamnion A und Lejolisia, Fig. 28). Diese Antheridien gleichen 

im äussern Ansehen und im Bau denjenigen von Polysiphonia. 

Es sind länglich - ovale Körper, bestehend aus vielen kleinen 

Zellchen mit einem axilen Strang von grössern Zellen. Sie 

entstehen aus der Scheitelzelle und den 3 oder 4 letzten Glie­

derzellen eines Zweiges. Jede Gliederzelle bildet einen Quirl 

von (4?) Zellen; aus deren jeder wie bei den seitenständigen 

Anlheridien ein Complex von Zellen hervorgeht, der an seiner 

Oberfläche die Samenzellchen trägt. Die Theilung der Scheitel­

zelle weicht etwas ab; das Resultat ist aber das nämliche. Diese 

endständigen Antheridien sind also im Grunde zusammengesetzte 

Organe, die aus vielen einzelnen, den seitlichen Antheridien der 

übrigen Callilhamnieen analogen Elemenlarantheridien bestehen. 

Sie entsprechen den Anhäufungen bei Callithainnion B Dasy­

thamnion; nur ist die Vereinigung bei Herpothamnion und Le­

jolisia noch vollständiger und inniger, und dadurch, dass auch 

die Scheitelzelle an der Bildung Theil nimmt, wird die ganze 

Anhäufung wirklich terminal.

Die Keimfrüchte werden bei den Callilhamnieen immer seit­

lich an einer Gliederzelle der aufrechten Thallomstrahlen ange­
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legt. Die Entwicklungsgeschichte stimmt bei allen bis in ein 

ziemlich vorgerücktes Stadium vollkommen überein. Seitlich an 

der Gliederzelle bilden sich 4 Zellen, die zusammen ein Kreuz 

darstellen; und von denen die zweite der ersten, die vierte der 

dritten gegenübersteht. Wenn die erste Zelle sich geraume 

Zeit vor den ändern bildet, so entsteht aus ihr ein gewöhnlicher 

vegetativer Zweig. Folgt die Ardage der ändern drei Zellen 

unmittelbar nach, so bleibt die erste verkürzt und ungetheilt 

und bildet einen einzelligen verkümmerten Zweig (Fig. 12, c;

18 und 19, c; 28, e). Derselbe hat, wenn die Pllanze auf 

jedem Glied nur einen Seitenstrahl erzeugt, immer die Stellung 

desselben; und wenn die Seitenslrahlen in Paaren oder Quirlen 

stehen, so nimmt er den Platz des ersten Quirlslrahls ein.

Aus der zweiten Zelle, welche dem ein- oder vielzelligen 

Zweig gegenüber steht, entwickelt sich ein eigenthümlicher Com- 

plex von mehrern (meist nur 4 — 5) Zellen, welcher durch den 

blassen zartkörnigen Zelleninhalt, durch die zarten Membranen 

und besonders auch dadurch charakterisirt ist, dass seine oberste 

oft seitlich gelegene Zelle ein einzelliges abfallendes Haar tragt. 

Ich will diese Gruppe als Trichophorcomplex oder einfach als 

T r i c h o p h o r  bezeichnen (Fig. 4, d; 5; 12, d und B zwischen 

e und f; 18, d; 19, dd; 28, f; 29, f). —  Aus der dritten und 

vierten Zelle (Fig. 4, e; 12, e und B, e, f; 18, e; 28, g) ent­

stehen Complexe von Keimzellen5. Es beginnt in jeder der­

selben ein Zellenbildungsprocess, welcher demjenigen bei der 

Bildung der Antheridien ähnlich ist und darin besteht, dass von 

einer Zelle 2 —  3 äussere oder obere Partien durch schiefe 

Wände als Zellen abgeschnitten werden. Diese Theilung wieder­

holt sich mehr oder weniger oft je in den äussern Zellen und 

es entsteht ein dichotomisch und trichotomisch getheilter Faden
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mit kurzen polyedrischen Gliedern und dicht gedrängt beisammen 

liegenden Verzweigungen.

Soweit scheint die Entwicklungsgeschichte bei allen Calli- 

thamnieen übereinzustimmen; sie wurde beobachtet bei Calli- 

thamnion (Eucallithamnion, Dasythamnion, Pleonosporium), Poe- 

cilothanmion, Dorylhamuion, Herpothainnion; Pterothamnion und 

Lejolisia scheinen sich ganz gleich zu verhalten 6. Die weitere 

Ausbildung der Zellencomplexe, welche aus der dritten und 

vierten Zelle hervorgehen, verhält sich bei verschiedenen Gat­

tungen ungleich. Bei der Mehrzahl verwandelt sich die ganze 

Masse mit Ausschluss der einzigen Basilarzelle oder einiger Zellen 

am Grunde in ein Keimhäufchen (Favelia). Die gedrängt lie­

genden Zellen der ganzen Verzweigung werden grösser und 

füllen sich mit festem rolhem Inhalte; zwischen sich bilden sie 

wenig Gallerte und behalten die polyedrische Form, die sie von 

Anfang an halten; an der Oberfläche dagegen wird reichliche 

Gallerlmembran gebildet, welche wie eine Blase das meist 

rundliche zuweilen gelappte oder zugespitzte Keimhäufchen um­

hüllt. Dasselbe gewährt jetzt den Anschein, als ob in einer 

Mutlerzelle viele Zellen sich gebildet hätten. Dass es aber mor­

phologisch einem nach Art und Weise desThalloms verzweigten 

gegliederten Faden entspricht, geht theils aus der Entwicklungs­

geschichte theils aus dem anatomischen Verhalten im ausgebil­

deten Zustande hervor (vgl. Algensyst. 204. Tab. VI, 22— 29). 

—  Das Keimhäufchen steht somit auf einem ein- oder mehr­

zelligen Stiel. An dem letztem können nachträglich noch neue 

Keimhäufchen entstehen ; man beobachtet sehr häufig am Grunde 

des entwickelten 1 — 2 unentwickelte. Zuweilen trägt auch der

(6) Trichophorc wurden ferner gesehen bei Wrangelia, Griffilhsia, 

Heterosphondylium, Anotrichium, Spyridia, Ptilota, zweifelhaft bei (iloio- 

siphonia. Bei diesen Gattungen weicht aber die Entwicklungsgeschichte 

von den eigentlichen Callithamnicen manchmal darin ab, dass von zwei 

successiven Gliedern das untere ein oder mehrere Trichophorc, das obere 

die Anlage für die Keimzellen bildet.



verzweigte Stiel mehrere Keimhäufchen, welche sich ziemlich 

gleichzeitig ausbilden. —  Es ist noch zu bemerken, dass wenn 

die beiden Keimhäufchen sarnmt dem Trichophor an dem obern 

Theil eines schon ziemlich verlängerten Gliedes entstehen, zu­

weilen unter denselben etwas später noch 2 andere Keimhäuf­

chen an der Gliederzelle angelegt werden. Dieselben sind eben­

falls opponirt und entsprechen in ihrer Stellung genau den 

beiden ersten (Poecilothamnion).

Wenn die Keimhäufchen sich an dem letzten Glied der 

Zweige (unmittelbar unter der Scheitelzelle) befinden, so 

bildet sich der Seitenstrahl, der zwischen ihnen von demselben 

Glied entspringt, nicht aus. Dafür legen sich die Seitenstrahlen, 

welche von dem vorausgehenden Glied oder von den beiden 

nächst untern Gliedern kommen und meistens adventiver Natur 

sind (indem ihre Stellung von der für die Verzweigungsweise 

der betreffenden Pflanze normalen Art abweicht), als Hüllzweige 

um die Keimhäufchen (Callithamnion C Pleonosporium). Befinden 

sich die letztem tiefer an den Zweigen und Aesten, so mangelt 

ihnen diese Umhüllung; dagegen ist der zwischen ihnen befind­

liche Zweig ausgebildet und sie haben oft scheinbar eine axil­

läre Stellung (Callithamnion A Poecilothamnion). Jene Keim­

häufchen können als terminale, diese als laterale bezeichnet werden.

Bei ändern Callithamnieen geht die Ausbildung der Keim^ 

häufchen in anderer Art vor sich. Jeder der beiden Zellen­

complexe, welche aus der dritten und vierten Zelle (Fig. 18, e;

19 die Zellgruppe zwischen g, c und dd) hervorgegangen sind, 

wird zum Keimboden von fast halbkugeliger Gestalt. Derselbe 

besteht aus einem verzweigten Faden mit gedrängt stehenden 

radienförmig gestellten Verzweigungen und mehr oder weniger 

verkürzten Gliedern. Auf den oberflächlichen Zellen dieser 

beiden Keimböden bilden sich die Keimzellen (Fig. 29 , g , h), 

die wahrscheinlich nichts anderes sind als die letzten Zellen 

(Scheitelzellen) aller einzelnen Strahlen. Jede Keimzelle hat 

eine mehr oder weniger bimförmige Gestalt und ist von einer 

eigenen Gallertmembran umgeben.
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Die Keimfrüchte mit der eben erwähnten A u sb ild u n g  be- 

finden sich dicht an einem Zweigende, an dem unter der Schei­

telzelle stehenden Glied. Die Scheitelzelle verkümmert und bleibt 

klein (Fig. 19, g ; 29, i); ebenso ist der zwischen den Keim­

früchten stehende Seitenstrahl (die erste der vier Zellen) ein­

zellig und abortirt (Fig. 19, c). Die beiden gegenüber liegenden 

Keimböden vereinigen sich, indem die beiden genannten Zellen 

und das Trichophor wegen ihrer Kleinheit zurücktreten, zuweilen 

zu einem scheinbar endständigen Keimboden von ziemlich kuge­

liger Gestalt, welcher überall an seiner Oberfläche die Keim­

zellen trägt. —  Solche Keimfrüchte können, in analoger Be­

zeichnung mit ähnlich gebauten Organen, K e i m k ö p f c h e n  

genannt werden. Sie kommen bei Herpothamnion vor. — Auch 

liier bilden die Iheils normalen Iheils adventiven Seitenstrahlen 

eines untern Gliedes, indem sie sich mit der concaven innern 

Fläche an das Keimköpfchen anlegen, eine Hülle um dasselbe.

Es gibt auch Callithamnieen, welche weder Keimhäufchen 

noch Keimköpfchen, sondern Ke imbehä I t e r  bilden (Lejosilia). 

Die Entwickelungsgeschichte der letztem ist noch unbekannt.

Ausser den 3 genannten Fortpflanzungsorganen (Sporen, 

Antheridien und Keimfrüchte), welche, wenn nicht allen, doch 

den meisten Callithamnieen zukommen, gibt es noch ein Organ, 

das nur bei einigen wenigen bekannt ist. Es sind die soge­

nannten Seirosporen, rosenkranzförmige verzweigte Fäden, deren 

mit dicker Wandung begabte und mit unlöslichem dunkelge­

färbtem Inhalt gefüllte Glieder sich leicht voneinander trennen 

(Fig. 13). Mrs Griffiths und Harvey betrachten diese Zellen 

als Sporenmutterzollen und Harvey bildet sie sogar als getheilte 

Tetrasporen ab (Phyc. brit. PI. XXI). Doch scheint darauf kein 

allzu grosses Gewicht gelegt werden zu können; denn er sagt 

später (Nereis boreali-americ. II, 238), er habe keine eigent­

lichen Tetrasporen gesehen (I have not seen proper tetraspores). 

Kein anderer Beobachter hat diese Theilung wahrgenommen; 

Exemplare von Poecilothamnion (Miscosporium) seirospermum 

von Torquay und St. Waast zeigten auch mir nur ungetheilte
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Glieder und zwar im vollkommen reifen Zustande. Dass die 

angeschwollenen Glieder der Seirosporen nicht die Mutterzellen 

der Sporen seien, dafür spricht besonders der Umstand, dass 

bei den beiden mit diesen Organen begabten Arten (bei M. 

seirospermum und interruptum) die wirklichen Tetrasporen ge­

funden wurden. Es entsteht d.iher die fernere Frage, ob es 

den Keimfrüchten analoge und dieselben vertretende Organe 

seien. Diess scheint aber ebenfalls nicht richtig, da bei einer 

Art (M interuptum) wirkliche Keimhaufchen und Seirosporen 

Vorkommen. Einen ändern vielleicht noch stärkern Grund gibt 

die Morphologie dieser Organe, welche zeigt, dass es ein meta- 

morphosirter Zustand der Tetrasporen tragenden Zweige ist, 

worüber ich auf die Beschreibung von Poeclithamnion ß Mis- 

cosporium verweise. Die sogenannten Seirosporen stellen daher 

ohne Zweifel eine abnormale B ildung ; von Brutkeimen dar und 

werden wohl richtiger S e i r o g o u i d i e n  geheissen.

Von der Betrachtung der morphologischen Verhältnisse gehe 

ich zu der Systematik über. Külzing (Pliyc. gen. 370 ff.) spal­

tete die alte Gattung Callithamnion in zwei: Callithamnion und 

Phlebolhamnion, jene mit nackten diese mit berindeten Stämm- 

clien und Aesten. Diese Trennung ist aber eine künstliche und 

somit unhaltbar; denn sie bringt verwandte Arten auseinander 

und fremdartige zusammen, abgesehen davon, dass es Arten 

gibt, bei denen die einen Pflanzen am Grunde schwach berin- 

det, die ändern nackt sind. Meine eigenen Untersuchungen in 

den Jahren 1842— 1844 wiesen eine solche Fülle von morpho­

logischen Verschiedenheiten in den vegetativen und reproduc- 

tiven Eigenschaften der Callithamnieen nach, dass ich veranlasst 

wurde sie in 10 Gattungen7 zu theilen. Ich veröffentlichte 3 

derselben : Callithamnion, Antithainnion und Poecilothamnion und 

charakterisirte dieselben durch den verschiedenen Aufbau der
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Pflanzen und die verschiedene Stellungsweise der Tetrasporen. 

Diess veranlassle J. Agardh (Spec. Gen. et Ord. Algarum 11, 8), 

nachdem er dieser Neuerung Erwähnung gelhan, zu dem drolli­

gen Ausfall: Conferant opus auctoris qui in his distinclionibus 

scientiam positam credant. Enlwicklungsgeschichte und wissen­

schaftliche Morphologie scheinen nun einmal dem Systematiker 

ein wahrer Horror zu sein. Findet man doch in den systema­

tischen und floristischen Werken über Phanerogamen, unge­

achtet der vielen und erfolgreichen, seit 30 Jahren veröffent­

lichten Arbeiten von Schimper, Braun, Bravais, Wydler, Ir- 

misch u. A. so häufig keine Spur von morphologischer An­

schauung und Bezeichnung. Warum sollte es bei den Algen 

anders sein? Warum sollte hier nicht die Linne’sche Terminologie 

ebenfalls ausreichen und warum sollte der Systematiker sich die 

Mühe geben, in neue Begriffe sich hineinzudenken? —  Und 

doch, wer möchte es lüugnen, kommt die Systematik nachgerade 

mit Rücksicht auf die übrige Wissenschaft in eine nicht benei- 

denswerthe Lage, aus welcher sic nur durch die wissenschaft­

liche Morphologie befreit werden kann.

Wohin es die jetzige Algensystematik in der Gattung 

Callithamnion gebracht hat, dafür liefern die Disposition, die 

Diagnosen und Beschreibungen J. Agardh’s ein Beispiel. Gerade 

für diese Gattung aber ist es nothwendig, dass man eine pe­

dantische, unzureichende und zum Theil unverständliche Ter­

minologie, welche oft das wesentlich Verschiedene gleich be­

zeichnet und das unwesentlich Verschiedene anders benennt, 

gegen richtige morphologische Bezeichnungen vertausche. Nicht 

mit Unrecht sagt Harvey Phyc. britannica Plate CCCXXX1, jeder 

der eine Zeit lang und an zahlreichen Standorten das Genus 

Callithamnion studirt habe, wisse, dass es viele Zwischenformen 

gebe, die es oft schwer halte richtig zu bestimmen. Aber nicht 

nur diese unbequemen Formen (puzzling forms), die man nach 

Harvey am besten ignorirt, machen es wünschbar, dass man 

bessere und constantere Merkmale auffinde. Die VortrefTlichkeit 

der bisherigen Systematik wird in jedem grössern Algenherbarium



durch zahlreiche, von tüchtigen Algologen unrichtig benannte 

Exemplare, die selbst den Namen von gänzlich verschiedenen 

Arten (Gattungen in meinem Sinne) tragen, auf passende Weise 

illustrirt. Dürfte es da so unwissenschaftlich und unzweckmässig 

sein, einige neue morphologische Merkmale (über Stellungs- lind 

Verzweigmigsverhältnisse) in die Beschreibung aufzunehmen, 

wenn dieselben auch nicht immer mit dem obligaten Ablativ und 

mit den mehr oder weniger classischen Ausdrücken ramulis 

quoquoversum pinnatis, ramulis cum rhachide decussatis, sphae- 

rosporis in ramulo furcato corymboso - aggregatis, sphaerosporis 

ad ramules sparsis u. dgl. ausreichen. —  In der That hört so 

manche „puzzling form“ und so manche sogenannte Mittelform, 

mit der die bisherige Algologie nichts anzufangen weiss, auf, 

ein liäthsel zu sein, und reiht sich ganz entschieden einem 

Typus an, sobald man sie morphologisch betrachtet.

Indessen J. Agardh beschränkte sich nicht darauf im All­

gemeinen die unwillkommene Einmischung von Morphologie und 

Entwicklungsgeschichte zurückzu weisen. Er macht einige Aus­

stellungen an den von mir gebrauchten Galtungsmerkmalen. 

Er sagt, die sogenannten Blätter (Zweige) von Antithamnion 

cruciatum seien nicht mehr begrenzt als die Seitenachsen 

von Callithamnion scopuloruin; und zwischen den unbe­

grenzten Achsen von Callithamnion und den begrenzten von 

Poecilothamnion finde er keine andere Verschiedenheit, als die 

welche aus einer abwechselnd gefiederten und gabeitheiligen 

Verzweigung entstehen. J. Agardh steift sich hier auf den 

Ausdruck u n b e g r e n z t .  Jeder der sich’'m it dem Wachsthum 

der Organe beschäftigt, weiss, dass die einen eine bestimmte 

Begrenzung finden, daher auch nur eine bestimmte Länge er­

reichen (Haare, Stacheln, Blätter, Blüthenstiele); dass dagegen 

andere so lange sich verlängern, als die Pflanze überhaupt lebt, 

oder dass sie auch wohl vorher früher oder später aber ohne 

bestimmten Termin ihr Wachsthum beendigen, indem die Spitze 

abortirt. Diese habe ich mit einem vielleicht nicht ganz passenden 

Ausdruck unbegrenzt genannt, mit einem Ausdruck, den ich
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übrigens nicht erfunden hatte und der vor mir in ändern Ge­

bieten auch schon in ganz ähnlicher Weise gebraucht worden 

war. Das Hauptmoment liegt nicht in dieser Bezeichnung, son-
f

dern in der Thalsache, dass bei Callithamnion alle Strahlen ein­

ander morphologisch gleichwertig sind; jeder hat die Fähigkeit 

unbegrenzt zu werden , allein die Ernährung reicht nicht für 

alle aus, und die einen gewinnen früher oder später die Ober­

hand über die ändern. Die lelzlern wachsen zuerst langsam, 

nachher hört das Wachsthum ganz auf; aber sehr oft lässt sich 

nicht bestimmen, ob sie noch Zellen bilden oder nicht, da die 

Scheitelzelle sich kaum verändert. Zwischen den längsten noch 

fortwachsenden und den kürzesten nicht mehr sich verlängern­

den Strahlen gibt es alle möglichen Zwischenstufen \ Bei Anti- 

thamnion dagegen besteht eine ganz bestimmte und charakte­

ristische Verschiedenheit zwischen unbegrenzten und begrenzten 

Strahlen; dieselbe ist von Anfang an morphologisch gegeben ;

(8) Eine interessante Bestätigung dieser Ansicht finde ich eben an 

Callithamnion Gaudichaudii. Die meisten Strahlen endigen so. dass man 

sie als begrenzt bezeichnen muss; sie sind spärlich verzweigt und ihre 

obersten Zellen sind ausgebildet mit dicker Membran und rothern etwas 

körnigem Inhalte. Auf ändern Strahlen dagegen, welche diesen in allen 

Stücken gleichen und sich weder durch Stellung noch durch Verzweigung 

und Grösse unterscheiden , bemerkt man junge stark verzweigte Fort­

setzungen mit kleinern Zellen, dünner Membran und homogenem wenig 

gefärbtem Inhalte. Mau sieht deutlich, wie die einen Scheitelzellen ein 

neues Scheitclwachsthum begonnen haben, und dass sie dazu nicht 

durch eine morphologische Prädestination bezeichnet, sondern durch 

physiologische Verhältnisse bestimmt wurden. Man muss daher alle 

Strahlen als im Vermögen unbegrenzt bezeichnen. — Eine ähnliche Be­

obachtung ist bei den in haarförmige oder dornähnliche Spitzen endi­

genden Strahlen von Poecilolhamnion und Dorythamnion und bei den 

Quirlzweigen von Antithamuion , Pterothamnion und Sphondj’lothamnion 

gewiss unmöglich. Dagegen beobachtete ich hin und wieder Andeutun­

gen für die gleiche Erscheinung bei verschiedenen Arten von Callitham­

nion, aber nirgends waren die neuen Triebe so scharf und kenntlich 

abgesetzt wie bei C. Gaudichaudii.



desswegen findet man auch im ausgebildeten Zustande keine 

Uebergänge zwischen den beiden Organen. Mit Antithamnion 

stimmen überein Pterothamnion und Sphondylothamnion9.

Der Gegensatz von Callithamnion und Poecilolhamnion ist 

ein anderer; bei letzterem sind alle Strahlen begrenzt und was 

damit im engsten Zusammenhange steht, sie vereinigen sich zu 

Sympodien. Bei Poecilothamnion granulatum, Dorythamnion te- 

tragonum und Monospora pedicellata kann der sympodiale Wuchs 

mit Sicherheit an den Enden der stärkern Aeste, selbst im ge­

trockneten Zustande, viel deutlicher an frischen und Weingeist­

exemplaren erkannt werden, und wenn J. Agardh sagt, er sehe 

keinen ändern Unterschied als den einer alternirend-gefiederten 

und einer gabeitheiligen Verzweigung, so ist das im Grunde 

nicht anders als wenn er sagte, er finde zwischen der Inflores- 

cenz von Arabis und von Symphytum keine andere Differenz 
f

als dass dort die Blülhenstiele an der Spindel nach allen Seiten 

abgehen, hier in zwei genäherten Zeilen stehen.

J. Agardh sagt ferner, die übrigen von mir angeführten 

Merkmale, nämlich die Anwesenheit der endständigen Haare und 

die Stellung der Tetrasporen seien von so geringer Bedeutung, 

dass man in der gleichen Species oft auch das Gegentheil be­

obachte. Was zuerst die Haare betrifft, so ist bei den Algen 

überhaupt ihr Vorhandensein von grosser Wichtigkeit, wenn sie 

endständig sind und die Achsen begrenzen. Bekanntlich ist 

diess das einzige Merkmal, um die ganze Gruppe der Rivularieen 

zu unterscheiden; und bekanntlich ist es ein äusserst constantes 

Merkmal für manche Gattung von fadenförmigen Algen. Aber 

je grösser und complicirter die Pflanze wird, desto unsicherer 

wird die Beobachtung, wenn auch das Merkmal constant ist 

Man findet das endständige Haar einer Achse nicht, so lange
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(9) Am ausgezeichnetsten ist die Verschiedenheit von unbegrenzten 

und begrenzten Strahlen bei Anotrichium, Heterosphondylium und Sphon- 

dylotrichium ausgebildet, wo die begrenzten Zweige viel schmächtiger 

and haarförmig sind und bald abfallen.



sie noch in die Länge wächst; man findet es ferner nicht, wenn 

es abgefallen ist. Bei keiner einzigen Art von Callithamnion 

habe ich je Haare gesehen, denn hier werden sie nie gebildet. 

Bei keiner Art von Poecilolhamnion (A Eupoecilothainnion) 

habe ich sie vermisst und ich habe selbst an jedem einzelnen 

Exemplar wenigstens einzelne gesehen, wenn die Pflanze nicht 

überhaupt zu jung war. — Dass endständige hinfällige Haare 

bei den Callithamnieen von nicht geringer morphologischer Be­

deutung sind, wird auch durch das ausnahmslose Vorhandensein 

des Haares bestätigt, welches das Trichophor bei allen Gattungen 

und Arten anfänglich krönt.
o

Was ferner die Tetrasporen betrifft, so entgegnet J. Agardh, 

dass dieselben bei Poecilolhamnion nicht immer an einem Glied 

stehen, das schon einen Ast trägt und dass sie nicht immer zu 

mehreren an einem Glied Vorkommen. Ich habe darauf zweierlei 

zu erwiedern. Ersllich zeigt die verschiedene Stellung der Tetra­

sporen bei Callithamnion und Poecilolhamnion deren verschie­

dene morphologische Bedeutung an, wie ich bereits oben aus­

geführt habe und in den Gattungsbeschreibungen noch näher 

darlegen werde. Zweitens kommt es bei der Beurtheilung einer 

Species oder eines Genus nicht nur darauf an, was an jedem 

einzelnen Individuum hervorgebracht wird, sondern auch darauf, 

was die Pflanze überhaupt fähig ist hervorzubringen. Calli­

thamnion besitzt weder das Vermögen, an einem Glied, das 

schon einen Zweig trägt, eine Tetraspore, noch auch an einem 

Glied 2 und 3 Tetrasporen zu erzeugen. Dieses Vermögen 

haben aber alle Arten von Poecilolhamnion. Aber abgesehen 

davon ist mir auch kein einziges Exemplar von Poecilothamnion- 

arten vorgekommen, an dem ich nicht an manchen Gliedern

2 — 3 Tetrasporen und ebenso mehrere verzweigte sporentra­

gende Glieder beobachtet hätte; in letzterer Beziehung macht 

nur Poecilolhamnion (Maschalosporium) affine eine Ausnahme.

J. Agardh ist übrigens, wie es scheint, in einem auffallen­

den Irrthum betreffend den Umfang meiner 3 Gattungen Calli­

thamnion, Antithamnion und Poecilothamnion begriffen, indem
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er angibt, dass dieselben der ganzen Gattung Callithamnion ent­

sprechen (I. c. II, 5). Diess wurde von mir nirgends gesagt. 

Ueberall in meiner Algenschrift habe ich nur einzelne Beispiele 

gegeben, und für die Ceramiaceen wählte ich ausser Ptilota 3 

neue aus dem alten Genus Callilhamnion herausofeschnittene 

Gattungen, an denen 3 verschiedene Wuchsverhältnisse und ver­

schiedene Stellungen der Tetrasporen repräsentirt waren. Eine 

Einsicht in die morphologischen Verhältnisse der Callithamnieen 

hätte docli zeigen müssen, dass dieselben sich kaum erschöpfen 

liessen, wenn den 3 Gatlungen noch 6 andere mit analoger 

Charakteristik beigefügt würden.

Von der alten Gattung Callithamnion sind später noch 2 

Gattungen abgeschieden worden Monospora von Solier und 

Spermothamnion von Areschoug; ferner hat Areschoug meh­

rere Arten, weil ihnen die Tetrasporen mangeln, zu Tren- 

tepohlia (Chantransia) gestellt. J. Agardli bringt die letz­

teren zwar wieder zu Callithamnion, weil Harvey an zwei 

Formen Tetrasporen abbildet. Aber es ist unzweifelhaft, dass 

mehrere Arten keine Tetrasporen sondern Mutterzellen mit 

Schwärmsporen hervorbringen. Dieselben dürfen jedoch nicht 

mit Chantransia vereinigt werden, sondern müssen eine be­

sondere Gattung bilden; ich habe sie Acrochaetium genannt. —  

Nach Hinwegnahme von Monospora, Spermothamnion und Acro­

chaetium bleiben noch zahlreiche Arten bei Callithamnion, welche 

bisher nach der Berindung und nach einigen Verzweigungs­

kategorien auf künstliche Weise zusammengestellt wurden. Eine 

wissenschaftliche Behandlung verlangt die Bildung von natür­

lichen Gruppen, die Vereinigung der verwandten und die Tren­

nung der disparaten Arten, was nur bei gehöriger Würdigung 

der morphologischen Verhältnisse und der Entwicklungsgeschichte 

möglich ist. Zugleich wird dadurch die Bestimmung leichter 

und sicherer.

Es entsteht dann die weitere Frage, ob die auf diesem 

Wege gebildeten natürlichen Gruppen als besondere Gattungen 

pder als Sectionen einer Gattung zu behandeln seien. An und
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für sich wäre diess gleichgiltig, denn der Hauptzweck, eine 

natürliche Anordnung der Arten, wird so wie so erreicht. Allein 

die Rücksicht auf die ganze Systematik der Ceramiaceen und 

der Florideen verlangt, dass diese Gruppen als Genera be­

trachtet werden. Mit Rücksicht auf die Systematik der Cera­

miaceen selbst, ist darauf Gewicht zu legen, dass die Kenntniss 

der Arten besonders ihrer reproduktiven Verhältnisse noch zu 

unvollständig ist, um grössere Gattungen zu begründen. Wenn 

man z. B. die bisherigen Genera J. Agardh’s Callithamnion, 

Griffithsia, Wrangelia beibehalten wollte, indem man letzterer 

die Arten C. Turneri und Pluina beifügte, so bliebe es dem 

subjectiven Ermessen anheimgestellt, wohin man alle Arten 

stellen wollte, bei denen die Keimfrüchte noch unbekannt sind. 

Ueberdem können, da der Werth der Merkmale noch allzu sehr 

streitig ist, die Gattungen in verschiedener Weise aufgefasst 

werden. Der eine wird sie nach den Keimfrüchten, ein anderer 

nach der Berindung, ein dritter und vierter nach Wuchsver­

hältnissen oder nach der Stellung und morphologischen Bedeu­

tung der Tetrasporen begründen. Die beiden ersten Wege sind 

versucht, die beiden letztem sind denkbar und könnten Manchem 

ebenso naturgemäss erscheinen. —  Die eben genannten Schwie­

rigkeiten werden dadurch vermieden, wenn man jede natürliche 

Gruppe von Arten als Gattung behandelt. Diess hat den wei­

tern Vortheil, dass sie als Gattung besser studirt wird, und dass 

man sich viel mehr Mühe gibt, die mangelnden Merkmale (be­

sonders der Fortpflanzungsorgane) zu ergänzen, als es der Fall 

ist, wenn sie als Theil einer durch viele Arten hinreichend be­

kannten Gattung coinparirt.

Berücksichtigen wir andererseits das Verhältniss der Cera­

miaceen zu den übrigen Florideen, so muss die Forderung ge­

stellt werden, dass die Gattungen bei beiden nach den gleichen 

Grundsätzen festgestellt werden. Man darf nicht bei den Cera­

miaceen eine Gruppe von Arten als Gattung betrachten, während 

eine analoge Gruppe von Arten bei den übrigen Florideen als 

Tribus angesehen und in ein halbes oder ganzes Dutzend 
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Gattungen zerspalten wird. Man darf nicht dem nämlichen Merk­

mal bei den Ceramiaceen bloss eine spezifische, bei den übrigen 

Florideen eine generische Bedeutung beilegen. Beides geschieht 

aber jetzt im vollsten Maasse. Die alte Gattung Callithamion hat 

eine Fülle von morphologischen Verschiedenheiten im vegeta­

tiven Aufbau und in der Stellung der Forlpflanzungsorgane wie 

keine Tribus und wie kaum eine Familie oder Ordnung der 

übrigen Florideen; und was die Merkmale betrifft, so will ich 

nur eines besprechen, weil es für alle übrigen entscheidet, näm­

lich die Theilung der Tetrasporen. Tetraedrische, kreuzförmige 

und zonenförmige Tetrasporen sind durch das ganze System der 

Florideen Charaktere von generischer Bedeutung, und zwar so, 

dass einige Gattungen, die im innern Bau und im äussern Ha­

bitus mit einander übereinstimmen, bloss durch dieses Merkmal 

unterschieden werden. Daher stellt sich denn auch J. Agardh 

die Frage (1. c. II, 8 ), ob nicht die Theilung der Tetrasporen 

bei den Callithamnieen die gleiche Geltung habe wie bei den 

ändern Genera. Er beantwortet sie aber mit Nein, denn durch 

die auf diese Weise entstandenen Gattungen würden im höchsten 

Grade ähnliche Arten von einander getrennt. Mit gleichem, oder 

wie mir scheint, mit mehr Recht lässt sich aus dieser Thatsache 

ein anderer Schluss ziehen, der nämlich, dass es in der frag­

lichen Pflanzengruppe Merkmale von höherer Geltung gebe als 

die der Tetrasporentheilung, und dass diese aufgesucht und für 

die Begründung der Gattungen ebenfalls benützt werden müssen; 

das sind die Wuchsverhältnisse und die Stellung und morpho­

logische Bedeutung der Sporenmulterzellen. Wenn man die 

ändern der frühem grössern Florideengattungen bloss nach der 

Sporenbildung hätte in Gattungen trennen wollen, so wäre eben­

sowenig ein natürliches Produkt herausgekommen, weil sie eben 

das letzte und leichteste der Gattungsmerkmale ist und erst zur 

Geltung kommen darf, nachdem die übrigen bedeutenderen ver­

wendet wurden. Unter den 6 verschiedenen Sporenbildungen: 

gibt es bei den Callithamnieen und den verwandten Gattungen 

4 konstante Verhältnisse: 1) Haplosporen, 2) zonenartige Tetra­

324 Sitzung der math.-phys. Classe vorn 12. Dec. 1861.



sporen, 3) kreuzförmige Tetrasporen, 4) Disporen, tetraedrische 

Tetrasporen und Polysporen. Letztere wechseln mit einander 

bei der gleichen Art; Poccilothamnion (Miscosporium) seiros- 

perrnum hat Disporen und tctraedrische Tetrasporen; Herpotham · 

nion (Anisarithmium) strictum hat tetraedrische Tetrasporen und
» I

Polysporen.

Wenn ich darauf dringe, dass die Callithamnieen ebenso be­

handelt werden wie die übrigen Florideen, so geschieht es nicht 

desswegen, weil ich der Ansicht wäre, dass die Gattungen und 

die Arten nicht genug getheilt werden könnten. Was die Arten 

betrifft, so ist eine Rückkehr von der Zersplitterung gewiss im 

höchsten Grade wünschbar, sobald und wo immer dieselbe mög­

lich ist, und J. Agardh hat in dieser Beziehung für die Callitham­

nieen geleistet, was überhaupt mit der bisherigen unzureichenden 

Methode geleistet werden konnte. Dagegen bin ich der Ansicht, 

dass natürlichere grössere Gattungen mit unseren jetzigen 

Kenntnissen noch nicht begründet werden können, und dass es 

für den Fortschritt viel förderlicher ist, eine grössere Zahl von 

natürlichen, als eine kleinere von künstlichen Gattungen zu 

haben.

In der folgenden Aufzählung wurde ich wegen unvollstän­

diger Kenntniss der Arten selbst zum Theil an der Durchführung 

dieses Prinzips gehindert, und einige Male gezwungen mehrere 

natürliche Gattungstypen in eine mehr künstliche Gattung zu 

vereinigen, weil entweder die Wuchsverhältnisse an den getrock­

neten Exemplaren nicht zu ermitteln waren oder die Antheridien 

mangelten. Das letztere Organ ist für die Callithamnieen gewiss 

von eben so grosser wo nicht grösserer Bedeutung als Sporen 

und Keimfrüchte, und es ist nur zu bedauern, dass die Sammler 

dasselbe so ganz vernachlässigen. · ·
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U ebe r s i c h t  de r  G a t t u n g e n  und  U n t e r g a t t u n g e n ,  

w e l c h e  dem f r ü h e r e n  Genus Ca l l i  th amn ion (Cal l i- 

t h a m n i o n  und  Ph l e bo t h am n i o n  Kg.) en t s p r echen .

I. Die aufrechten Thallomfäden mit lauter gleichwerthigen Strahlen.

A. Sporenmutterzelle die Stelle eines ganzen vegetativen Strahls 

oder seiner Scheitelzelle einnehmend.

1) Die aufrechten Thallomfäden von kriechenden entsprin­

gend , mit gegenständiger oder einseitiger, zuweilen 

vager Verzweigung.

a) Kriechende Fäden ohne Haftwurzeln; kreuzförmige 

T e traspo ren .......................................Rhodochorton

b) Kriechende Fäden mit Haflwurzeln; tetraedrische 

Tetrasporen oder Polysporen.

a), Umhüllte Keimköpfchen . . Herpothamnion 

Tetrasporen terminal . A Euerpothamnion 

Tetrasporen seitlich-sitzend . B Rhizophyes 

Theils Tetrasporen theils Po­

lysporen, terminal . . .  C Anisarithmium 

Polysporen, theils terminal 

theils seitlich sitzend . . D Meristosporium 

ß) K e im b e h ä lte r .................................Lejolisia

2) Die aufrechten Thallomfäden mit regelmässig alter- 

nirender Verzweigung.

a) Wachsthum monopodial . . . .  CalHthamnion

o) Tetrasporen tetraedrisch, seitlich-sitzend. 

Antheridien einzeln an einem

G l ie d ................................. A Eucallithamnion
• t ·#

Antheridien quirlständig an

einem G lie d ...................... B Dasythamnion

ß) Polysporen seitlich-sitzend . C Pleonosporium 

y) Tetrasporen tetraedrisch,

te rm in a l........................... D Compsothamnion
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b) Wachsthuin sympodial; Tetra­

sporen tetraedrisch, seitlich­

sitzend ............................................Dorythamnion

B. Sporenmutterzellen nicht an der Stelle eines vegetativen 

Strahls, oft mit einem solchen theils einzeln theils zu 2 und 

3 an einem Glied.

1) Tetraedrische Tetrasporen oder Dis­

poren ..................................................Poecilolhamnion

a) Manche Zweige mit hinfälligen 

endständigen Haaren (Wachs­

thum sympodial); tetraedrische

Tetrasporen............................A Eupoecilothamnion

b) Disporen (bei einer Art mit Te­

trasporen wechselnd) oft gestielt . B Miscosporium

c) KeineendständigenHaare; Wachs­

thum monopodial; tetraedrische

T etrasporen ................................. C Maschalosporium

2) Haplosporen............................................ Monospora

II. Aufrechte Thallomfäden mit unbegrenzten Aesten und be­

grenzten Quirlzweigen.

A. Tetrasporen die Stelle eines ganzen Zweigstrahls oder seiner 

Scheitelzelle einnehmend, meist gestielt, in der Ebene des 

gefiederten Quirlzweiges liegend.

1) Diese Ebene geht durch den tragenden 

Ast; Tetrasporen kreuzförmig und 

tetraedrisch ...................................... Pterothamnion

2) Diese Ebene ist zum tragenden Ast

tangential; Tetrasporen kreuzförmig Antithamnion

B. Tetrasporen nicht die Stelle eines Zweig­

strahls einnehmend, rechtwinklig zur 

Ebene des gefiederten Quirlzweiges in-

serirt, sitzend, kreuzförmig . . . .  Sphondylothamnion
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Callithamnion (/>yngb. p a r t)

Alle aufrechten Thallomstrahlen gleichwertig, theils unbe­

grenzt, theils früher oder später begrenzt, monopodial-verzweigt, 

mit einem Tochterstrahl auf einem Glied und mit regelmässig 

alternirender Stellung; theils nackt, theils mit Berindungsfaden 

oder Stolonen. Tetrasporen tetraedrisch, bald 2 uf den Strahlen 

der letzten Ordnungen endständig, bald an denselben seitlich- 

sitzend, je 1 an einem Glied,'das keinen Seitenstrahl trägt, an 

des letztem Stelle. Antheridien an analogen Gliedern wie die 

Tetrasporen, entweder einzeln an einem Glied (bei A und C) 

oder 3 in einer Querreihe das Glied umschliessend (bei B). 

Keimhäufchen an den Aesten und Zweigen seitlich oder terminal.

A. E u c a l l U h a m n i o n  =  Callithamnion Näg. Algensyst. 198.

Tab. VI, 30 — 37.

Tetrasporen und Antheridien einzeln an einem Glied, seit­

lich sitzend, am untern Theil der Zweige. Keimhäufchen seit­

lich, nackt.

Die Strahlen, aus denen eine Pflanze zusammengesetzt ist,
• · .

sind morphologisch nicht verschieden, oder es lässt sich wenig­

stens keine Grenze ziehen. Die einen wachsen in die Länge 

und verzweigen sich, so lange die Pflanze lebt, die ändern be­

endigen vor dieser Zeit ihre Vegetation und zeigen alle mög­

lichen Grössen- und Verzweigungsverhältnisse bis herab zu den 

einfachen, wenigzelligen Strahlen.

Das Wachsthum ist monopodial, indem der Mutierstrahl 

stärker sich entwickelt als seine Tochterstrahlen und diese immer
• · · · · - ·

als seine Aeste erscheinen. Selten zeigen die Aeste die gleiche 

oder selbst eine beträchtlichere Höhe als der Strahl, an dem sie
I I · » · · · ·

befestigt sind, wobei dieser aber seinen Charakter als tragender 

Spross nicht verliert (so bei C. Arbuscula).

Im Allgemeinen trägt jedes Glied einen Seitenstrahl. Die 

Verzweigung kann schon auf dem Basilarglied eines Astes be­

ginnen. Meistens bleibt eine grössere oder kleinere Zahl von



Gliedern am Grunde, ebenso immer an der Spitze frei. Es 

können aber auch zwischen Grund und Spitze ausnahmsweise 

an einzelnen Stellen ein Glied oder mehrere successive Glieder 

astlos bleiben. Die kurzen Strahlen der vorletzten Ordnung 

tragen nur einzelne Zweige an oder unter der Milte.

Alle Arien von Callithamnion haben die Neigung zu alter- 

nirend-fiederartiger 10 Verzweigung (in einer Ebene). Aber diese 

letztere tritt nur seilen (z. B. bei C. tripinnatum) ausschliesslich 

auf. Bei den meisten Arien (z. B. bei C. Borreri, polysper- 

mum etc.) gehen an dem Stämmchen und den Hauptästen die 

Seitenstrahlen im unlern Theile nach allen Seiten ab und werden 

erst gegen die Spilze zweizeilig. Dort ist die Divergenz kleiner 

als V,, oft ist sie */3, V4, ’/5; hier beträgt sie V*. Nur die 

schwächeren Aesle verästeln sich vom Grunde an zweizeilig. 

Endlich gibt es einige Arten (C. roseum etc.), wo das Stämmchen 

und die Hauptäste bis zur Spitze und oft auch die schwächeren 

Aeste und die Zweige am Grunde allseitig verzweigt sind (Di­

vergenz ?/s) */s , '/4, Vf,); die alternirend - fiederartige Stellung 

tritt nur in den am meisten peripherischen Theilen der Pflanze 

und in den Verzweigungen der letzten Ordnungen auf.

Die Tochterstrahlen an einem Hauptstrahl bilden meistens 

eine ununterbrochene Spirale, wobei die Divergenz die nämliche 

bleiben, oder allmählich sich ändern kann. Ist Lelzteres der 

Fall, so findet man gewöhnlich, wie schon angeführt wurde, 

unten kleinere Divergenzen ( '/3 — Vb) oben grössere (V*)· Es 

kommt aber auch häufig vor, dass auf eine grössere Divergenz 

eine kleinere und dann wieder die grössere folgt; so ist in der
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(10) Unter gefiederter Verzweigung verstehe ich, wenn die Aeste 

zweizeilig gestellt sind: und diess entspricht auch dem Begriff, den man 

mit pinnatus verbindet ln den Beschreibungen der Algologen (z. ß. 

auch bei Kiitzing) findet man aber sehr oft von Callithamnion-Arten, 

deren Aeste in 3, 4, 5 Zeilen stehen, den Ausdruck pinnatim - ramosus 

oder pinnatus, was ein Versehen sein mag, während J. Agardh diese 

Bezeichnung für jede monopodiale Verzweigung gebraucht und dabei 

zwischen quoquoversum pinnatus und distiche pinnatus unterscheidet.
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Region, wo die alternirend gefiederte Stellung begonnen hat, 

ein Rückfall in V3 nicht selten, so dass auf '/* dreimal'/3 oder 

zweimal V« oder auch viermal '/4 und dann wieder */* folgt. 

Es kann ferner an einem Hauptstrahl die Stellung mit der grössern 

Divergenz beginnen und nach oben allmalig in die kleinere 

übergehen. So beobachtete ich z. B. an einem Stämmchen von C. 

roseum von unten nach oben folgende 45 successive Divergenzen: 

einmal '/2, zweimal 7/ ,6, dreimal 3/8, achtmal viermal '/4, 
fünfmal '/ö , einmal V6 > viermal ‘/4 > einmal V5 und *,e, zwei­

mal V5, dreizehnmal V4. —  Zuweilen findet ein Unterbruch in 

der Spirale statt, so dass eine einzelne Divergenz sich ganz 

anders verhält als die übrigen; sie ist z. B. 0 und der nächste 

Ast steht vertical über dem vorhergehenden; oder sie ist */„ 

während sie sonst '/3, '/4, '/6 beträgt. Auch kann die Spirale 

dadurch unterbrochen werden, dass die Wendung umschlägt. 

Diese Unterbrechungen treten meistens ein, wenn ein oder 

mehrere Glieder astlos sind; sie können aber auch ohne das 

stattfinden. Abweichende Divergenzen findet man ausserdem 

besonders am Grunde der Aesle, wo zuweilen 2 oder 3 ein­

seitige (auf der innern Seite befindliche) Aeste auftreten, ehe 

die alternirende Ordnung beginnt.

Rücksichtlich der Stellung des ersten Astes an einem Seiten­

strahl gilt die Regel, dass in der Region der Pflanze, wo die 

Divergenzen kleiner als '/* sind, sein Insertionspunkt von dem 

des Seitenstrahls am Hauptstrahl um '/4 absteht. Es schneidet 

also die Ebene, in welcher der primäre und secundäre Strahl 

liegen, diejenige, die durch den secundären und ersten tertiären 

gelegt wird, unter einem rechten Winkel oder wenigstens unter 

einem Winkel, der von dem rechten nicht allzu entfernt ist. 

Dieses Verhalten findet man zuweilen auch noch im Anfänge 

der Region, wo die Divergenz '/t begonnen hat; dann steht an 

dem gefiederten Hauptstrahl der gefiederte Tochterstrahl in der 

Art, dass die beiden Verzweigungsebenen sich kreuzen. In der 

übrigen (obern) Partie der Region mit '/* Divergenz oder auch 

in der ganzen Region ist die Insertion des ersten tertiären
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Strahls an dem secundären von derjenigen des secundaren am 

primären ebenfalls um V, entfernt; d. h. sie liegt nn der innern 

dem primären Strahl zugekehrten Seite. Seltener ist jener Ab­

stand 0 , und der erste tertiäre Strahl ist dem primären abge­

kehrt. In beiden Fällen fallen die Verzweigungsebenen der 

successiven Strahlenordnungen zusammen.

Bei C. tenuissimum sind die Glieder der Stämmchen und 

stärkern Aeste unten angeschwollen und erzeugen daselbst, 

seltener auch in der Mille, einen langen meist einfachen ge­

gliederten Ausläufer, welcher unter einem rechten Winkel von 

dem Thallomstrahl abgeht. Er befindet sich genau senkrecht 

unter dem Aste, welcher auf dem obern Theile des gleichen 

Gliedes steht, und ist in der Regel von dem Aste des vorher­

gehenden Gliedes, in dessen Nähe er sich befindet, um 900 ent­

fernt. —  Bei den meisten übrigen Arten entspringen aus dem 

Grunde der Basilarglieder der Aeste ein oder mehrere Berindungs- 

fäden, welche nach unten wachsen und sich spärlich verzweigen. 

Sie liegen dicht dem Slämmchen und den Aesten an und bilden 

um dieselben eine scheinbare Rinde. — Die morphologische 

Identität von Ausläufern und Berindungsfaden ergibt sich aus 

dem Verhalten von C-. scopulorum. Die aufrechten Fäden bilden 

am Grund der Pflanze zahlreiche Stolonen. welche vorzugsweise 

aus den Basilargliedern der Aesle, doch hin und wieder auch 

aus höhern Gliedern und zwar immer seillich aus dem untersten 

Theile eines Gliedes entspringen. Sie gehen ziemlich recht­

winkelig ab, kriechen horizontal fort (ohne Haftwurzeln zu bil­

den) , verzweigen sich hin und wieder auf dem apikalen Ende 

ihrer Glieder, und erzeugen aufrechte Thallomstrahlen (je 1, sel­

ten 2) aus dem basilaren Theile eines Gliedes. Einzelne dieser 

Stolonen wachsen, sich verzweigend, wie Berindungsfaden inner­

halb der dicken Gallertmembran der Stämmchen und Aeste 

mehr oder weniger weit nach unten, verlassen dieselben dann 

und verhalten sich nun wie die übrigen Stolonen. So weit sie 

als Berindungsfäden auftreten, haben sie längere und schmälere
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Glieder; sowie sie zu Ausläufern sich umwandeln, werden ihre 

Glieder kürzer und stärker.

Bei einigen Arten sind die stärkeren Strahlen mit Adventiv­

ästen bedeckt. Dieselben entspringen aus den Berindungsfäden 

und zwar fast ausschliesslich aus dem obersten Theile derselben, 

nämlich aus den 3 — 6 ersten Gliedern. Sie gehen fast unter 

einem rechten Winkel ab, biegen sich aber bald aufwärts. Sie 

können aus dem obern (basilaren) Ende oder aus der Mitte des 

Gliedes entstehen, indess eine Berindungsverzweigung immer von 

dem untern (apikalen) Ende der langen Gliederzelle abgeht* —  

Die Adventiväste sind bald kurz und unverzweigt, bald länger 

und verzweigt. Die Verzweigung beginnt, wie diess auch bei 

den normalen Aesten gewöhnlich der Fall ist, in einiger Ent­

fernung von der Basis.

Die Tetrasporen sitzen seitlich je 1 auf einem Glied, häufig 

bloss an den Strahlen der letzten Ordnung, also an einfachen 

Zweigen. Zuweilen kommen sie sowohl an den Strahlen der 

lelzten als auch der vorletzten und selbst der drittletzten Ord­

nung vor, also an verästelten Zweigen. In diesem Falle können 

die Tetrasporen unterhalb der letzten einfachen oder fast einfachen 

Seitenzweigen, oder über denselben, oder gemischt mit denselben 

stehen; Letzteres in der Weise, dass der Strahl der vorletzten 

Ordnung zuerst 1 oder 2 Zweige, dann mehrere Tetrasporen 

und nachher wieder einige Zweige trägt, oder so, dass zuerst 

Tetrasporen dann Zweige und zuletzt wieder Tetrasporen folgen, 

oder endlich so, dass die einzelnen Tetrasporen und Zweige mit 

einander alterniren. Diese verschiedenen Verhältnisse beobachtet 

man bei C. Arbuscula, roseum, Hookeri, scopulorum. Im All­

gemeinen stehen die Tetrasporen vorzugsweise an dem untern 

Theil der Strahlen der letzten Ordnungen.

Gewöhnlich befinden sich die Tetrasporen einseitig und zwar 

auf der innern dem relativen Hauptstrahl zugekehrten Seite in 

der Zahl von 1— 12 auf den untersten Gliedern. Doch gibt es 

hievon Ausnahmen. Es können einzelne oder mehrere Glieder 

unterhalb oder zwischen den fertilen Gliedern frei bleiben. Zu­
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weilen stehen einzelne Tetrasporen auf der äussern Seite, 

woraus mehr oder weniger eine alternirend-zweizeilige Anord­

nung hervorgeht. Wenn die Pflanze bis unmittelbar an die 

sporrntragende Region kleinere Divergenzen als '/* zeigt, so 

bieten zuweilen auch die Tetrasporen ungewöhnliche Stellungen 

dar. Die erste steht dann nicht immer zu- oder abgekehrt 

sondern auch rechts oder links (von dem Insertionspunkt des 

Multerstrahls um 90° abstehend). Die folgenden können, be­

sonders wenn sie mit Zweigen alterniren, ausnahmsweise eine 

Spirale mit */4 oder 7, Divergenz bilden, oder auch alternirend 

in 2 Längsreihen, welche um V4 oder 1/3 des Umfanges von ein­

ander entfernt sind, auf der innern Seite des Mutterstrahls stehen.

Die Tetrasporen haben die Stellung von vegetativen 

Strahlen und sind also die inetamorphosirten Strahlen der 

letzten Ordnung. Am deutlichsten zeigt sich diess in den­

jenigen Fällen, wo sie mit Zweigen gemischt Vorkommen 

und mit denselben eine Spirale bilden. Aber auch in allen än­

dern Fällen kann man annehmen, dass die Tetraspore die Stelle 

eines vegetativen Strahls einnimmt, wie sich aus einer Erwä­

gung der VerzweigungsVerhältnisse ergibt. Wie ich oben aus- 

fiihrte, haben die Arten von Callithamnion die Neigung wenig­

stens in ihren obern und peripherischen Theilen sich in einer 

Ebene zu verzweigen. Die Strahlen der letzten Ordnungen sind 

alternirend - gefiedert, und zuweilen stehen die letzten Zweige 

auch einseitig (nicht selten bei C. Arbuscula, ausnahmsweise 

bei C. scopulorum u. A.) Diese einseitige Stellung findet sich 

fast immer am Grunde der Strahlen der vorletzten Ordnung 

und auf ihrer innern Seite. Das nämliche Verhalten zeigen 

auch die Tetrasporen; nur ist es bei diesen normal. Bei den 

meisten Arten ändert sich die Verzweigung von den untern und 

centralen zu den obern und peripherischen Theilen der Pflanze, 

indem zuerst die Strahlen nach allen Seiten abgehen, dann 

alternirend - zweizeilig gestellt sind mit verschiedenen Ver­

zweigungsebenen für Mutter- und Tochterstrahl, dann alternirend- 

zweizeilig mit der gleichen Verzweigungsebene, —  und als
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letzte Steigerung tritt nun die einseitige Stellung auf, welche 

selten für die vegetativen Strahlen, normal für die Tetrasporen 

statt hat —  Bei C. Gaudichaudii stehen die Seiten strahlen an den 

Stämmchen und stärkern Aesten nach allen Seilen; an den 

Zweigen sind sie zweizeilig und liegen in einer tangentialen 

Verzweigungsebene. Am Grunde eines Zweiges findet man sehr 

häufig 2 oder 3 einseitig gestellte Seitenstrahlen. Die Tetra­

sporen haben die gleiche Stellung; sie befinden sich zu 2 oder

3 rechts oder links (nicht auf der innern Seite wie J. Agardh 

sagt; nur selten scheinen sie innen oder aussen angeheftet zu 

sein, ich bin aber nicht sicher, ob sie es wirklich sind).

Die Anlheridien (bei C. roseum, C. bipinnatum, C. stuppo- 

siirn, C. polyspennum) haben eine den Tetrasporen ganz analoge 

Stellung; sie befinden sich seitlich an den Strahlen der letzten, 

auch der vorletzten und selbst der drittletzten Ordnung, und 

zwar in der Regel auf der innern, dem relativen Hauptstrahl zu­

gekehrten Seite11, einzeln an einem Glied.

Die Keimhäufchen sind opponirt oder in scheinbar quirl­

artigen Anhäufungen, nie endständig. Wenn sie in den Be­

schreibungen etwa terminal genannt werden (z. B. Harvey in 

Phyc. brit. bei C. Hookeri), so ist das nur sehr uneigentlich zu 

verstehen. Der Strahl, an dem die Keimhäufchen befestigt sind, 

reicht noch ein gutes Stück über dieselben hinaus, ist aber 

häufig etwas seitlich geschoben. Der Zweig, der an dem näm­

lichen Glied zwischen ihnen steht, ist gewöhnlich ausgebildet. 

Das Trichophor besteht aus 4 Zellen, 2 länglichen fast von glei­

cher Länge neben einander liegenden und neben denselben aus 

einem Paar liber einander stehender kürzerer Zellen, von denen 

die obere das Haar trägt (C. roseum). Die Glieder, an wel­
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( I I )  Perbès et Solier bilden an Callithamnion roseum auch achsel- 

ständige Antheridien ab (Mim. sur la phys. des Algues Pl. XV II, 1 - 2 ) ;  

allein zweifellos ist die Bestimmung unrichtig; die Pflanze gehört einer 

der Arten von Poecilothamnion an.



chen Keimhäufchen befestigt sind, bleiben meistens kürzer als 

die übrigen, zuweilen sehr kurz. —  Bei C. bipinnatum Crouan 

fand ich an einem mit Keimhiiufchen begabten Exemplar auch 

zahlreiche Antheridien; und zwar selbst an djem Fiederzweig, 

welcher dem Trichophor opponirt ist, so wie an den nächst 

obern und untern Fiederzweigen.

Zu Eucallitharnnion gehören folgende Arten und Formen:

C. scopulorum Ag., C. hirtellum Zanard., C. decompositum 

(Gratei.) J. A g ., C. pulcherrimum Crouan, C. tenuissimum 

(Bonnern.) Kg., C. tripinnatuin (Gratei.) A g ., C. bipinnatum 

Crouan, C. polyspermum (Bonnern.) Ag., C. Grevillii Harv., C? 

fasciculatum Harv., C. implicatum Suhr, C. roseuin (Roth) 

Harv., C? Furcellariae J· A g ., C? acrospermum J. Ag , C. 

Hookeri (Dillw.) Lyngb., C. spinosum Harv., C. Arbuscula 

(Dillw.) Lyngb., C. Gaudichaudii A g . , C. stupposum Suhr. —  

Typus C. roseum. —  C. stupposum bildet die wahrscheinlich 

tetraedrischen Tetrasporen wie die übrigen Arten am untern Theil 

und auf der innern Seite von einfachen oder an der Spitze ver­

ästelten Zweigen in der Zahl von 4 —  9 hinter einander. Die 

halbkugeligen Antheridien haben die gleiche Stellung.

B. Dasy t h a m n i o n 12.

Alle Thallomstrahlen gleichwerthig, früher oder später be­

grenzt mit dornförmiger Spitze; monopodial - verzweigt, mit

1 Tochterstrahl auf einem Glied, unten berindet. Tetrasporen 

tetraedrisch, seitlich an den Strahlen der letzten Ordnungen mehr 

an dem obern Theile derselben, sitzend, je 1 an einem Glied, 

das keinen Seitenstrahl trägt, an des letztem Stelle. Antheridien 

seitlich an analogen Gliedern wie die Tetrasporen, je 3 in einer 

Querreihe ein Glied umschliessend, Keimhäufchen in der Nähe 

der Zweigenden, seitlich, nackt
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. Dasythamnion stimmt im Allgemeinen mit Callithamnion 

überein. Der Wuchs ist ebenfalls monopodial. In allen Strahlen 

hört das Scheitelwachslhum früher oder später auf; die ausge­

wachsenen Enden spitzen sich zu und ihre Glieder nehmen bald 

rascher bald langsamer an Länge und Breite ab. Hin und wie­

der kommt es vor, dass ein Ast, der unweit eines solchen be­

grenzten Endes entspringt, sich beträchtlich liber dasselbe er­

hebt, ohne jedoch wirklich als die (sympodiale) Fortsetzung des 

Mutterstrahls zu erscheinen. — Die Divergenz ist an den stär­

kern Strahlen in der Regel bis zur Spitze kleiner als */* (oft 

V3 oder 1/4). An den schwachem Zweigen findet häufiger 

alternirende zweizeilige und auch einzeilige Verzweigung statt 

(Divergenz zz V2 und 0 ); im letztem Falle stehen die Seiten­

strahlen auf der innern Seite. Zuweilen tritt auch statt der 

einzeiligen eine einseitig zweizeilige Stellung auf, indem die 

Wendung mit jedem Schritte wechselt. Die beiden Zeilen sind 

um ‘/4 oder V3 des Umfanges von einander entfernt. Ich be­

obachtete 3 —  6 successive Aesle mit dieser eigenthümliehen 

Anordnung theils am Grunde von schwachem Strahlen, theils 

mitten in einer sonst regelmässigen Spirale von starkem Strahlen.

Die Berindungsfäden, welche aus den Basilargliedern der 

Aeste entspringen, tragen auf ihren obersten Gliedern Adven- 

tiväste. Die Verzweigungsebene der letztem geht gewöhnlich 

durch den Berindungsfäden, von dem sie entspringen. — Ausser 

diesen Berindungsadventivästen gibt es noch eine andere Art 

von Adventivästen. Dieselben entspringen aus dem Grunde 

oder der Mitte des ersten wohl auch noch des zweiten Gliedes 

eines Seitenstrahls, während die normalen Aeste oft erst auf 

dem 7. bis 16. Glied beginnen und auf dem obern Theil der
•  *

Gliederzellen angeheftet sind.

Die Tetrasporen stehen an den Strahlen der letzten und 

vorletzten Ordnung. An kürzern Strahlen beginnen sie auf dem 

1 ., 2. oder 3. Glied; an längern Strahlen befinden sie sich 

meist nur auf den obern Gliedern, während die untern Glieder 

Zweige tragen. Sie können auch (besonders an Strahlen von
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mittlerer Lauge) in verschiedener Weise mit Zweigen wechseln. 

Sie befinden sich in der Regel auf der innern Seile bald ein­

zeilig, bald alternirend - zweizeilig, wobei die beiden Zeilen um 

V< oder ‘/, des Umfanges von einander abstehen. Im letztem 

Falle steht die Tetraspore des Basilargliedes meistens rechts 

oder links (nicht auf der innern Seite). Selten geht diese 

alternirend-zweizeilige Stellung, namentlich wenn die Tetrasporen 

mit Zweigen gemischt auftreten, in die Spiralstellung über. —  

Dass die Tetrasporen den Platz von Zweigen einnehmen, ist oft 

überaus deutlich.

Es gibt nicht selten Tetrasporen, bei denen man in Ver­

suchung kommen könnte, sie für kreuzförmig- getheilte zu hal­

ten , indem eine gerade bald etwas zickzackförmige bald gebo­

gene Querwand zwei obere und zwei untere Sporen trennt. 

Allein diese Anordnung geht durch alle möglichen Mittelstufen 

in die reine tetraedrische Bildung über. Ferner entstehen die 

W ände, welche die 4 Sporen von einander trennen, immer 

gleichzeitig; nie beobachtet man eine halbirte Mutterzelle, wie 

das bei der kreuzförmigen Theilung in einem bestimmten Sta­

dium immer der Fall ist.

Die Antheridien werden zu 3 auf einem Gliede angelegt, 

indem von der Gliederzelle 3 seitliche Zellen abgeschnitten wer­

den. Die erste derselben hat die gleiche Stellung, wie eine 

Tetraspore, befindet sich also auf der innern, dem Hauptstrahl 

zugekehrten Seite des Zweiges (Fig. 11, c, d, g), während die 

beiden ändern rechts und links liegen, von der ersten um f/4 

oder %  des Umfanges entfernt (Fig. 11, e, f, h, i). Aus jeder 

dieser 3 Zellen entspringt durch wiederholte Theilungen ein 

Complex von Zellen, wobei immer von den peripherischen 

Zellen durch schiefe Wände meist in sehr regelmässiger Weise 

wieder peripherische Stücke abgeschnitten werden. Zuerst bil­

den diese Zellen eine einfache Schicht, welche mit Bezug auf 

den tragenden Zweig dem Theil eines Cylindermantels ent­

spricht. Nachher werden von demselben auch auf der äussern 

(von dem tragenden Zweig abgekehrten) Seite Stücke abge­



schnitten, und der Complex wird 2-schichtig, bleibt aber immer 

zusammengedrückt. Das letzte Produkt der Zellenbildung sind 

die Samenzellchen, welche die ganze Oberfläche bedecken. —  

Die Antheridien eines Gliedes und der successiven Glieder eines 

Zweiges sind in den frühesten Stadien von einander getrennt. 

Mit zunehmender Grösse dehnen sie sich nach oben und seit­

lich aus; nach oben bedecken sie bald den Grund der auf dem 

nächsten Glied stehenden Antheridien; nach der Seite trifft das 

erste mit dem zweiten und dritten zusammen und verschmilzt 

mit denselben in eine continuirliche Masse; am Rücken des tra­

genden Zweiges nähern sie sich ebenfalls und lassen daselbst 

nur eine schmale zuweilen selbst verschwindende Rinne zwischen 

sich (Fig. 10, b). Alle Antheridien eines Zweiges bilden dess- 

nahen eine ununterbrochene Masse, gleichsam einen Mantel der 

am Rücken des Zweiges rinnenförmig geöffnet ist. Sie haben 

die grösste Aehnlichkeit mit den gleichen Organen von Polysi- 

phonia, nur dass den letztem die Längsrinne mangelt. Fig. 9 

zeigt die Anhäufungen von Antheridien im entwickelten, Fig. 11 

im unentwickelten Zustande von der Seite, Fig. 10 im Quer­

schnitt; f  f  f  s‘nd die Basilarglieder der 3 Antheridien.

Die Antheridien stehen an den Fiederstrahlen der letzten 

und vorletzten Ordnung, an dem Hauptstrahl der Adventivzweige, 

welche aus den BerindungsfiMen und den Basilargliedern der 

Aeste entspringen, sowie an den Seitenstrahlen desselben. Wenn 

der tragende Zweig sehr kurz ist und einfach, so wird er von 

der Antheridienmasse in seiner ganzen Länge bedeckt; dabei 

bleibt aber immer die Scheitelzelle, meistens auch das Glied 

unter derselben und das Basilarglied frei (Fig. 9, b). Ist der 

Zweig länger (einfach oder verästelt), so ist nur sein (einfacher) 

Endtheil antheridientragend, wobei ebenfalls immer die Scheitel­

zelle und gewöhnlich auch die oberste Gliederzelle steril sind 

(Fig. 9, a, c, d).

Die Keimhäufchen stehen an den letzten Verzweigungen 

und zwar vorzugsweise an dem obern Theil derselben; sehr 

häufig werden sie auf der letzten Gliederzelle (unter der
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Scheitelzelle) angelegt. Nicht selten trägt ein Strahl auf meh- 

rern Gliedern Keimhäufchen, aber kaum je auf 2 unmittelbar 

einander folgenden. Meistens ist je das zweite Glied etwas 

verkürzt und fertil. —  Die erste von der Gliederzelle abge­

schnittene Zelle (Fig. 12, c) wächst bald in einen längern oder 

kürzern Zweig aus, bald bleibt sie klein und ungetheilt. —  Das 

Trichophor (Fig. 12, d) besteht aus 4 oder 5 Zellen; sind es 

vier Zellen, so stehen wie bei Callithamnion, 2 längliche und 

das Haar tragende Paar neben einander; sind es fünf, so hat 

sich die seitliche der beiden länglichen Zellen quer getheilt, so 

dass eine längliche Zelle sich zwischen 2 Paaren befindet, von 

denen das eine mit einem Haar gekrönt ist (Fig. 12, B, zwi­

schen e und f).

Dasythamnion unterscheidet sich von Callilhainnion A durch 

den eigenthümlichen Habitus, durch die in dornälmliche Spitzen 

ausgehenden Strahlen (an Dorylhamnion erinnernd), durch die 

Stellung der Tetrasporen, Anlheridien und Keimhäufchen, welche 

alle das Bestreben zeigen an die Enden der Strahlen zu rücken 

(während bei Callithamnion A die Tetrasporen und Anlheridien 

vorzugsweise am untern Theil der letzten Strahlen, die Keim­

häufchen in grösseren oder geringeren Entfernungen von der 

Spitze sich befinden), besonders aber durch die eigenthümliche 

Anordnung der 3 Anlheridien rund um ein Glied. Dieser letztere 

Charakter, verbunden mit den übrigen, scheint mir so wichtig, 

dass sich vielleicht die generische Verschiedenheit rechtfertigen 

liesse.

Zu Dasythamnion gehört D. tetricum (Dillw.), vielleicht auch 

D. hirtuni (Hook fil. et Harv.) und D. scoparium (Hook fil. et Harv.)

C. P l e o n o s p o r i u m 13 (Mscr. 1849).

Alle Thallomstrahlen gleichwertig, monopodial - verzweigt, 

mit 1 Tochterstrahl auf einem Glied, unten mit abstehenden 

Ausläufern. Polysporen seiUich an den Strahlen der letzten

(13) TtXiovBz, mehrere. 

[1861. n.J 23



Ordnungen sitzend, je 1 an einem Glied, das keinen Seitenstrahl 

trägt, an des letztem Stelle. Antheridien seitlich, einzeln an 

analogen Gliedern wie die Polysporen. Keimhäufchen an den 

Zweigen terminal, von Hülizweigen umgeben.

Das morphok)gische Verhalten stimmt ganz mit dem von 

Callithamnion überein. Mit Ausnahme des Basilar- und des 

Apikaltheiles tragen in der Regel alle Glieder je einen Seiten­

strahl. In dem centralen und untern Theil der Pflanze beträgt 

die Divergenz V5, '/4 oder V3 und die Seitenstrahlen gehen 

nach allen Richtungen ab; an den obern und peripherischen 

Theilen beträgt die Divergenz 1/2 und die Verzweigung ist 

alternirend-gefiedert.

Aus dem Basilarglied der Aeste entspringen einzelne geglie­

derte und verzweigte Fäden, welche abwärts wachsen, sich aber 

nicht zu einem Rindengeflecht zusammen und an die Hauptstrahlen 

anlegen, sondern abstehend und frei sind, bis sie sich zuweilen mit 

dem untern Ende an einen Gegenstand (häufig auf einen Ast 

der gleichen Pflanze) festsetzen. Gewöhnlich kommt ein solcher 

Ausläufer von der äussern Seite des Grundes des Basilargliedes. 

Zuweilen folgt darauf noch ein zweiter, der ebenfalls auf der 

äussern Seite sich befindet, aber höher (in der Mitte oder über 

der Mitte) inserirt ist. Auch das zweite Glied des Astes kann 

aus seiner Basis einen Ausläufer entsenden.

Die Sporenmutterzellen sitzen an dem untern Theil der 

Strahlen letzter und vorletzter Ordnung auf der innern Seite in 

einer Reihe. Es sind wie bei Callilhamnion metamorphosirte 

Zweige. Ihr Inhalt theilt sich in 20— 28 Sporen (Fig. 17) 14. —  

Harvey (Phyc. brit. PI. CLIX) sagt, die Mutterzellen enthielten 

zuweilen 8 Körner, von denen jedes bei der Reife zur Tetra-
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lichkeit mit Keimhäufchen. Man trifft auch Exemplare in den Herbarien, 
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früher ebenfalls den Irrthum begangen, diese Organe als Keimhäufchen 

abzubilden (Algensysteme VI, 31).
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spore werde und in 4 Sporen sich theile. Diess stimmt mit 

meinen Untersuchungen nicht überein. Ich finde immer, dass 

der Inhalt in eine grössere Zahl von Zellen zerfallt, welche sich 

von einander trennen und was Aussehen und Inhalt betrifft von 

Sporen nicht zu unterscheiden sind. Ich sehe nichts, was zu 

der Annahme berechtigte, sie seien das Produkt von mehreren 

Tetrasporen; denn sie sind nie in Gruppen zu 4 vereinigt. Auch 

ist ihre Zahl dieser Vermuthung entgegen; denn sie ist nicht 

ein Mehrfaches von 4. In 13 untersuchten Fällen fand ich 4 mal 

20, 2 mal 21 , 3 mal 24 , lmal  25,  1 mal 27, 2 mal 28 Sporen.

Wahrscheinlich sind sie durch einmalige Viertheilung und dann 

durch wiederholte Zweitheilung entstanden und die verschiedenen 

Zahlen die Folge davon, dass in den einen Zellen die Theilung 

noch fortdauerte, indess sie in den übrigen aufgehört hatte. 

Diese Ansicht wird auch dadurch unterstützt, dass bei ungerader 

Zahl die Zellen oft deutlich eine ungleiche Grösse zeigen; so 

fand ich bei 21 Zellen drei, bei 27 eint; fast doppelt so gross 

als die übrigen. Zur Bestätigung dient endlich auch die Analogie 

von Herpothamnion, wo die in den Mutterzellcn enthaltenen 

Sporen in jeder Zahl von 4 bis 16 auftreten.

Die Antheridien haben die gleiche Stellung wie die Sporen­

mutterzellen (nach der Zeichnung Harvey’s).

Die Keimhäufchen stehen zu zweien oder einzeln, indem 

das andere unentwickelt bleibt, an den Enden der Zweige um­

hüllt von mehrern dünnen und kurzen Zweigen. Sie werden an 

der obersten Gliederzelle angelegt. An einem sonst normal ge­

bauten Zweig bleiben die beiden obersten Zellen (Scheitelzelle 

und letzte Gliederzelle) verkürzt. Die Scheitelzelle wächst und 

theilt sich nicht mehr. Die oberste Gliederzelle theilt sich in 

eine Central - und 4 Seitenzellen. Die erste Seitenzelle liegt 

dem Seitenstrahl des vorausgehenden Gliedes gegenüber; sie 

bleibt klein und ungetheilt und stellt den verkümmerten Seiten­

strahl dar. Die zweite Seitenzelle ist der ersten opponirt; aus 

ihr entsteht das Trichophor, welches ähnlich wie bei Callitham- 

nion gebaut scheint und ein ziemlich langes Haar trägt. Die

23*



dritte und vierte Zelle erzeugen die Keimhäufchen. In den 

jüngsten Zuständen bilden alle die genannten Zellen sammt der 

Scheitelzelle eine kugeb’ge von einer Gallertmembran umschlos­

sene Zellgruppe, welche auf der dem nächst vorhergehenden 

Seitenstrahl zugekehrten Seite das Haar zeigt. Wenn die Keim­

häufchen sich ausbilden, so sind die Scheitelzelle, der verküm­

merte Seitenstrahl und das Trichophor gewöhnlich nicht mehr 

zu erkennen. —  Bei der Bildung der Hüllzweige tritt eine Ab­

weichung von der gewöhnlichen Verzweigung ein. Während 

sonst ein Glied nur einen Tochterstrahl trägt, kommen aus den

2 oder 3 Gliedern, welche unmittelbar unter den Keimhäufchen 

sich befinden, ausser dem normalen Seitenstrahl noch 2 oder 3 

Adventivzweige, welche alle sich nach innen biegen und die 

Keimhäufchen umhüllen.

Pleonosporium, das wegen der Polysporen und der termi­

nalen umhüllten Keimhäufchen wohl eine besondere Gattung 

bilden dürfte, hat nur eine sichere Art: P. Borreri (Sm.) Ich 

füge derselben fragsweise eine zweite bei: P. constrictum 

(Hering). Bei dieser Pflanze entwickeln sich die Seitenstrahlen 

zuweilen stärker als der Hauptstrahl und geben den obersten 

Verzweigungen ein falsches sympodiales Aussehen, was auch bei 

P. Borreri vorkommt. Am untern Theil der Pflanze befinden 

sich zahlreiche abstehende Ausläufer wie bei Borreri. Die Keiin- 

früchte sind terminal wie bei Pleonosporium, Herpothamnion und 

Lejolisia; aber ich kenne sie nur in den jüngsten Stadien und 

weiss nicht, ob sie sich zu Keimhäufchcn, Keimköpfchen oder 

Keimbehältern ausbilden. Sporenbildung unbekannt. Habitus ähn­

lich wie bei P. Borreri.
• # ·  t

D. Compso t hamn ion  15 (Mscr. 1849).

Alle Thallomstrahlen gleichwertig, monopodial- verzweigt, 

mit 1 Tochterstrahl auf einem Glied; ohne Berindung. Tetra­
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sporen tetraedrisch, auf den Strahlen der letzten Ordnungen end­

ständig. Antheridien ? Keimhäufchen an den Zweigen lateral.

In der vegetativen Entwicklung besteht die grösste Ver­

wandtschaft mit Callithainnion A. Die Verzweigung ist mono- 

podial, und jedes Glied trägt einen Tochterstrahl. Zuweilen in­

dessen bleibt das erste Glied, in den obern Theilen der Pflanze 

oft das erste und zweite, das erste und dritte oder die drei 

ersten Glieder frei. —  Das Basilarglied ist an den stärkern 

Aesten bedeutend kürzer als die folgenden, besonders wenn es 

keinen Seitenstrahl trägt; an den mittlern Aesten ist es von 

gleicher Länge wie das zweite Glied; an den obersten Zweigen 

länger als dasselbe.

Die Seitenstrahlen stehen alternirend rechts und links (Di­

vergenz —  V») > sehr selten befinden sich einmal zwei suc- 

cessive auf der nämlichen Seite. Da an dem Seitenstrahl der 

erste Zweig mit einer Divergenz (vom Ursprung des Seiten­

strahls) .von V* oder auch 0 beginnt, so liegen alle Strahlen 

einer Pflanze in der nämlichen Ebene. Doch gibt es hievon 

Ausnahmen, indem an dem untern Theil der Stämmchen und 

der stärkern Aeste die Divergenzen zuweilen */3 — '/4 be­

tragen und daher ihre Seitenstrahlen nach allen Seiten abstehen. 

In diesem Falle beginnt die strenge alternirend-fiederartige Ver­

zweigung erst in den mittlern Partien der Pflanze. ·

Wenn der erste Tochterstrahl eines Seitenstrahles auf dem 

Basilarglied steht, so ist er constant nach innen gekehrt; be­

findet er sich auf dem zweiten Glied, nach aussen; auf dem 

dritten, nach innen. Wenn an den obersten Zweigen zuweilen 

einzelne Glieder frei bleiben, so setzt sich in der Regel die 

Verzweigung so fort, als ob auch die vorhergehenden Glieder 

alternirende Seilenstrahlen trügen.

Die Tetrasporen sind metamorphosirte Scheitelzellen von 

Strahlen der letzten und vorletzten Ordnung. Sie sind also end­

ständig, theils auf einfachen 1 — 5 gliedrigen Zweigen, theils auf

3 —10 gliedrigen, welche mehr oder weniger vollständig mit einfachen 

sterilen oder in Tetrasporen endigenden Fiedern bedeckt sind.
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Die Keimhäufchen scheinen sich wie bei Callithamnion A 

zu verhalten.

Compsothainnion, zu welchem die beiden Arten: C. thuy- 

oides (Sin.) und C. gracillimum (Harv.), ferner wahrscheinlich 

auch C. truncatum (Menegh.) gehören, unterscheidet sich von 

Callithamnion A durch die gestielten Tetraspor.en, und dürfte, 

wenn die Anthcridien bekannt sind, als besonderer Gatlungstypus 

sich ausvveisen. Ob Callithamnion latissimum Hook. f. et Harv. 

wegen der gestielten Tetrasporen hiehcr zu stellen sei, kann ich 

aus der Beschreibung nicht entscheiden.

✓ Dorylharnnion16 (Mscr. i s h ) .

Alle Thallomstrahlen gleich wer thig, sympodial - verzweigt, 

mit 1 Tochterstrahl auf einem Glied und regeliniissig alternirender 

Stellung, in eine dornförmige Spitze endigend; spater berindet. 

Tetrasporen tetraedrisch, seitlich an den Strahlen der spätem 

Ordnungen sitzend, je 1 an einem Glied, das keinen Seiten­

strahl trägt, an des letztem Stelle. Antheridien seitlich, einzeln 

an analogen Gliedern wie die Tetrasporen. Keimhäufchen an 

den Zweigen lateral, nackt.

Der sympodiale Wuchs ist an den Enden der Aeste oft 

sehr deutlich zu sehen (Fig. 8); die begrenzten Strahlen wer­

den durch den auf ihrem Basilarglied stehenden Tochterstrahl 

immer zur Seite geschoben, und bilden dann entweder be­

grenzte Zweige, oder indem auf dem zweiten Glied ebenfalls 

eine Verzweigung statlfindet, den Anfang zu einem seitlichen 

sympodialen Ast. Die unverzweigten Seitenstrahlen bestehen 

aus 6— 9 Gliedern. —  Die Aeste tragen in der Regel auf allen 

Gliedern, vom ersten an, Seitenstrahlen. Die Divergenz be­

trägt meist */<; an den Strahlen der letzten Ordnungen auch 

bloss ’/*· Der erste Zweig an einem Ast steht rechts oder

(16) Soqv Spiess, wegen der Form der Zweige.



Nägeli: Morpholoyiß und Systematik der Ceramiaceae. 345

links, 90° von der Anheflungsstelle des letztem entfernt, auf der 

kathodischen Seite; der zweite Zweig befindet sich aussen. —  

Die ziemlich starken Zweige endigen mit 3 bis 4 kleinen Zellen, 

von denen die letzte oft nicht mehr als 4 Mik. Länge und 

Weite des Lumens hat. — Die dünnen Berindungsfaden ent­

springen zunächst aus den Basilargliedern der Aeste, nachher 

auch aus ändern Gliedern derselben. Ein Glied erzeugt deren 

einen oder mehrere.

Die Tetrasporen stehen immer an den einfachen Seiten­

zweigen, auf deren innern Seite, und meist gegen das Ende 

derselben, zuweilen auch in der Mitte oder am Grunde. Es sind

2 oder 3 successive Glieder, welche je eine Tetraspore auf 

ihrem obern Theile tragen. —  Die Antheridien sind ziemlich 

gross, halbkugelig, aus vielen kleinen Zellen zusammengesetzt. 

Sie kommen ebenfalls auf 2 — 4 successiven Gliedern der ein­

fachen Zweige vor, und stehen einzeln an der obern innern 

Seitenfläche eines Gliedes (Fig. 30).

Die Keimhäufchen werden ganz auf gleiche Weise ange­

legt wie bei Callithamnion A. Sie stehen auf einem Glied, das 

einen meist kurzen Seitenstrahl trägt, gewöhnlich zu 2 gegenüber, 

zuweilen einzeln indem das andere in seiner Entwicklung zu- 

rtiekbleibt. Sie befinden sich in dem obersten Theil der ver­

zweigten Aeste, sind aber nie terminal. Das Trichophor besteht 

ebenfalls wie bei Callithamnion A aus 2 länglichen parallelen 

Zellen und einem Paar kürzerer Zellen daneben, von denen die 

obere das Haar trägt.

Zu Dorythamnion gehören die bisher zu Callithamnion 

(Phlebothamnion) gezählten: D. tetragonum (With.), D. brachi- 

atum (Bonnern.), D. Baileyi (Harv.), D? guttatum (Bonnern.)

H erpo tham n ion  17 (Mscr. 1844).

Von kriechenden mit Haftwurzeln festsitzenden unberindeten

(17) Zquio, kriechen.



Thallomfaden erheben sich aufrechte ebenfalls nackte Aeste; die 

Strahlen dieser letztem gleichwertig, monopodial-verzweigt, mit

1 oder 2 gegenüberstehenden Tochterstrahlen auf einem Glied 

und vorzugsweise mit opponirt-gefiederter, einseitiger oder vager 

Stellung. Tetraedrische Tetrasporen oder Polysporen auf den 

Strahlen der letzten Ordnungen endständig, oder an denselben 

seitlich-sitzend je 1 an einem Glied, das keinen Seitenstrahl 

trägt, an des letztem Stelle. Antheridien terminal oder lateral. 

Keimköpfchen terminal, von Hüllzweigen umgeben.

Die kriechenden Fäden verzweigen sich spärlich, je auf 

dem 6. bis 20. Glied, wobei die Seitenslrahlen rechts oder links 

am Apikalende der Gliederzellen eingefügt sind. Sie scheinen 

unbegrenzt sich zu verlängern, wobei die Spitze sich nie er­

hebt, um einen aufrechten Ast zu bilden. Auf der untern Seile 

der niederliegenden Fäden befinden sich kurze Haftwurzeln; es 

sind einzellige Wurzelhaare, welche sich am Ende in eine ge­

lappte Haftscheibe erweitern. Sie kommen bald zahlreicher bald 

spärlicher vor; ein Glied erzeugt nur eine Haftwurzel, meist an 

seinem Basilarende, seltener in der Mitte. —  Auf der obern 

Seite der niederliegenden Fäden stehen die verticalen Aeste, je 

einer (selten je 2 fast gegenüber) auf allen successiven Glie­

dern oder nur auf je dem 2. bis 7. Sie entspringen in der 

Regel nahe dem Apikalende (doch nicht so nahe wie die nie­

derliegenden Fäden), zuweilen in der Mitte des Gliedes.

Die aufrechten Fäden können von der Basis an sich ver­

ästeln; häufiger sind sie am Grunde nackt; weiterhin tragen sie 

bald auf allen Gliedern Tochterstrahlen, bald sind einzelne Glie­

der oder Gruppen von Gliedern ohne Verzweigung, bald sind 

auch nur einzelne Glieder verzweigt. Die Aeste und Zweige 

verhalten sich ebenso; die Verästelung beginnt an den­

selben häufig auf dem ersten, zuweilen auf einem höhern Glied, 

und setzt sich dann mit oder ohne Unterbrechung fort. Die 

Seitenstrahlen sind opponirt und einzelstehend; Ersteres häufiger 

an den centralen, Letzteres an den peripherischen Theilen. Die 

opponirten Seitenstrahlen liegen alle in einer Ebene, oder die
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successiven Paare kreuzen sich mehr oder weniger rechtwinklig. 

Die einzelständigen Seitenstrahlen alterniren bisweilen, meistens 

aber stehen sie einseitig. Die typische Stellung der Verzwei­

gungen ist die opponirte und die unilaterale. — Die aufrechten 

Strahlen scheinen alle begrenzt zu sein. Die einen endigen in 

Scheitelzellen, die sich nicht mehr theilen; die ändern zeigen 

abgebrochene Enden, indem die obersten Zellen abgefallen sind; 

dabei erheben sich die letzten Seitenstrahlen häufig über den 

begrenzten Mutterstrahl, ohne aber je dessen sympodiale Fort­

setzung zu bilden.

Die Tetrasporen sind bei A. Euerpothamnion immer die 

Scheitelzellen von kurzen Seitenstrahlen. Zuweilen stehen sie 

auf einem unverzweigten 1 — 5 zeitigen Stiel. Meistens verzweigt 

sich der Stiel, indem die Seitenstrahlen meist wieder in Tetra-
w

sporen endigen. Zuweilen erkennt man die letztem fortwährend 

als seitliche Gebilde, und diess namentlich in dem seltenen Falle,
^  *

wenn die Seitenstrahlen opponirt sind, aber auch dann, wenn 

der primäre Sporenstrahl mehrgliedrig ist. Ist aber derselbe 

eingliedrig, steht also die Tetraspore auf einem einzelligen Stiel 

und trägt dieser einen Seitenstrahl, so wird der letztere nach 

lind nach zur scheinbaren Fortsetzung des primären Strahls und 

die Tetraspore des primären wird zur Seite geschoben. Dieser 

Vorgang kann sich noch ein- oder zweimal wiederholen, und 

der sporentragende Zweig wird zum Sympodium, welches eine 
§

terminale und 2 oder 3 seitliche Tetrasporen trägt (Fig. 14, 15, 

16). Der sporentragende Zweig kann auch in 2 oder 3 Sym- 

podien sich theilen und so eine traubenförmige Anhäufung von 

Tetrasporen darstellen. Wenn man nicht genau die Entwick­

lungsgeschichte studirt, so täuscht man sich sehr leicht liber 

die Stellung der Tetrasporen. Sie wurden bisher nach dem 

äussern Anschein als seitlich und sitzend beschrieben. Sie sind 

aber in der That alle ursprünglich gestielt, und somit morpho­

logisch den terminalen Tetrasporen von Callithamnion D Comp- 

sothamnion entsprechend. Auch C Anisarithinium und zum Theil 

D Meristosporium haben gestielte Sporenmutterzellen. Bei B
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Rhizophyes und zum Theil bei D Meristosporium ist ihre Stel­

lung dagegen die nämliche wie bei Callithamnion A. Die 

Sporenmutterzellen sind nämlich lateral - sitzend und vertreten 

einen ganzen Seitenstrahl. Dabei sind sie nach allen Seiten ge­

kehrt, haben aber eine Vorliebe für einseitige Anordnung, und 

zwar befinden sie sich häufiger an dem untern Theil eines Astes 

auf dessen innerer oder äusserer Seile, auch wohl rechts oder 

links, seltener höher an einem Ast über den vegetativen Ver­

zweigungen desselben.

Die Sporenmutterzellen theilen sich tetraedrisch in 4 Sporen. 

Bei C Anisarithmium und D Meristosporium folgt auf diese te- 

traedrische Viertheilung noch ein- oder mehrmalige Zweitheilung. 

Zuletzt findet man 6— 16 Sporen in einer Mutterzelle. Sie lie­

gen wie bei Pleonosporium in einer kugeligen Schicht und sind, 

ehe sie sich vollständig von einander trennen, im Centrum durch 

stielartige Verlängerungen mit einander verbunden.

Terminale Antheridien wurden bei H. hermaphroditum be­

obachtet; es sind länglich-ovale Organe, die auf 1 - 2gliedrigen 

Stielen stehen (Fig. 28). Offenbar ähnliche Gebilde wurden 

von Derbes et Solier bei ihrer Wrangelia minima aber sitzend 

abgebildet. (Ann. sc. nat. 1850, XIV PI. 35). — Bei Herpo- 

thamnion (Anisarithmium) strictum finde ich an dem untern Theile 

der Strahlen der letzten Ordnungen je ein Antheridium auf der 

innern Seite eines Gliedes. Dasselbe besteht aus inehrern Trag­

zellen mit vorzugsweise opponirt-fiederartiger Verzweigung und 

aus vielen Samenzellchen, welche meist zu 2 auf den ober­

flächlichen Tragzellen stehen. Eine genaue Untersuchung war 

wegen der unvollständigen Erhaltung nicht möglich; es scheinen 

aber diese Organe den seitlichen Antheridien von Callithamnion 

nicht den terminalen Antheridienkörpern analog zu sein.

Die Keimköpfchen (bei H. Turneri und H. hermaphroditum) 

sind endständig auf kurzen Seitenzweigen und umgeben von 

einigen (1 — 6) Hüllzweigen, welche dieselben wenig überragen; 

ausnahmsweise können die Hüllzweige auch ganz mangeln. Das 

früheste Stadium zeigt an kurzen, sonst normal gebauten Zweigen
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die 3 letzten Zellen viel kürzer und etwas weniger intensiv ge­

färbt als die übrigen Glieder. Von diesen (heilen sich die obere 

(die Scheitelzelle, Fig. 18, g; 19, g ; 28, i; 29 i ) 17 und die 

untere (das Tragglied der Keiinfrucht, Fig. 18, a, 19, a; 28, c; 

29, c) nicht mehr; an der miltlern wird die Keimfrucht ange­

legt, in gleicher Weise wie bei den übrigen Callithamnicen. 

Zuerst wird von dieser Gliederzelle meist auf der äussern, dem 

Hauptstrahl abgekehrten Seite, in der ganzen Lange eine Zelle 

abgeschnitten, dann eine gegenüber liegende auf der innern 

Seite und schliesslich je eine rechts und links, so dass also eine 

Centralzelle von 4 Zellen umgeben ist. Die auf der äussern 

Seite befindliche ist eine Dauerzelle und theilt sich nicht weiter; 

sie stellt den verkümmerten Seitenstrahl dar (Fig. 18, c; 19, c;

28, e). Die auf der innern Seite liegende ist die Anlage für 

das Trichom; sie verlängert sich nach oben, indem sie sich nach 

der Achse des Organs krümmt, dann mit einer knieförmigen 

Biegung sich von derselben etwas abkehrt und in eine haar­

förmige Spitze auswachst. Diese verlängerte pfriemförmige Zelle 

theilt sich, von unten nach oben fortschreitend, durch 3 Quer­

wände in 4 über einander liegende Zellen (Fig. 18, d ; 28, f;

29, f). Die oberste Wand liegt in der Höhe des obern Endes 

der Scheitelzelle; sie trennt die haarförinige frei vorragende 

Spitze als Zelle ab , welche bis GO Mik. und darüber lang nun 

längere Zeit die junge Keimfruchl als Haar krönt und schliess­

lich abfällt. Die 3 untern Zellen können sich je 1 - oder 2 mal 

durch schiefe Längswände theilen. Das Trichophor hat also hier 

einen etwas ändern Bau als bei den übrigen Gattungen; es ist 

später zuweilen durch eigenthümlich unregelmässige Anordnung 

der Zellen ausgezeichnet (Fig. 19, dd). Durch seine Ausbildung

4 -

(17) Nur ein einziges Mal wurde ausnahmsweise eine weitere Ent­

wickelung aus der Scheitelzelle bei H. hermaphroditum beobachtet; sie 

theilte sich in eine neue Scheitelzelle und eine Gliederzelle, und die 

letztere bildete seitlich einen zweizeiligen Ast, der seinem Aussehen 

nach für eine Keiinfrucht bestimmt schien.



auf der Bauchseite des Organs, während die gegenüber liegende 

Zelle auf dem Kücken sich nicht theilt und nicht vergrössert, 

wird die Scheitelzelle nach aussen (von dem Hauptstrahl weg) 

geschoben, und die Achse des ganzen Organs krümmt sich in 

gleicher Richtung. — Die beiden rechts und links neben der 

Centralzelle liegenden Zellen (Fig. 18, e, f; 28, g) leiten eine 

viel beträchtlichere Zellenvermehrung ein. Aus jeder derselben 

entsteht ein vielzelliger Complex, der Keimboden (Fig. 19 zwi­

schen dem Trichophor dd und den Zellen c, g). Das ganze 

jugendliche Organ bildet eine einzige fast rundliche Zellmasse, 

welche von einer gemeinsamen Gallertmembran umhüllt ist, und 

in welcher die Scheitelzelle, die Rückenzelle und das Trichophor 

zum Theil schon durch ihren Inhalt, besonders leicht aber durch 

ihre Lage neben den beiden vielzelligen Keimböden erkannt 

werden (Fig. 19). Auf den Keimböden, welche sich mehr oder 

weniger in eine Masse vereinigen können, bilden sich die Keim­

zellen. Dieselben sind von einander getrennt, jede mit einer 

Gallertmembran umgeben, von bimförmiger Gestalt und mit dem 

schmalen Ende befestigt. Sie haben viel Aehnlichkeit mit noch 

ungeteilten Sporenmutterzellen und entstehen aus der äusser- 

sten Zellenlage des Keimbodens. Die Entwickelungsgeschichte,
_ ·

wie ich sie eben beschrieben habe, wurde bei H. Tiirneri beob­

achtet. H. hermaphrodituin verhält sich in allen wesentlichen 

Punkten ganz gleich; nur ist die Stellung der Keimfrucht be­

züglich zum Hauptstrahl nicht so regelmässig, indem das Tri­

chophor bald innen bald aussen, bald auch rechts oder links 

sich befindet; ferner sind die Zellencomplexe, welche die Keim­

zellen tragen, kleiner und einfacher und bleiben immer deutlich 

von einander getrennt (Fig. 29).

J. Agardh (Spec. Alg. II, 21) bezweifelt, dass diese Or­

gane Keimfrüchte seien, und er hält seinen Zweifel dadurch be­

stätigt, dass Harvey die wirklichen Keimhäufchen abbilde (Phyc. 

brit. CLXXIX). Aber diese Abbildung ist doch lange nicht 

genau genug, um darauf die Ansicht zu begründen, dass es 

Organe von gleichem Baue seien wie bei Callithamnion. Es
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scheint mir recht gut möglich und nach der Darstellung sogar 

wahrscheinlich, dass Harvey die nämlichen Keimköpfchen vor 

sich gehabt hat, wie sie die in Torquay gesammelten, von Mrs. 

Griffiths mit diesem Namen bezeichnten Exemplare zeigen, und 

die von den beschriebenen Organen in keiner Weise verschie­

den sind.

Es ist noch eine Bemerkung über den Ursprung der Hüll— 

zweige beizufügen, die das Keimköpfchen umgeben. Bei H. 

Turneri bildet die Gliederzelle, welche unter dem kurzen Trag­

glied steht, 2 —  4 quirlständige Zweige, von denen 2 als 

normale, die ändern als adventive zu betrachten sind. Der eine 

oder andere dieser Zweige kann einen Seitenstrahl bilden und 

so die Keimfrucht schliesslich von 4 — 6 HüUzweigen umgeben 

sein. Bei H. hermaphroditum werden von der nämlichen Glie­

derzelle 0— 4 einfache Hüllzweige erzeugt; ausserdem sind die 

Keimköpfchen auch nackt, wenn ihnen bei exceptioneller Stellung 

seitlich an dem Stiel eines Keimköpfchens das Glied unter dem 

Tragglied und selbst dieses letztere mangelt.

Bei H. Pluma beobachtete ich junge Keimfrüchte. Dieselben 

stimmen im Wesentlichen mit denen von H. Turneri und H. 

hermaphroditum überein. Sie befinden sich an den Enden von 

vegetativen Strahlen und sind in dem beobachteten frühen Sta­

dium von 2 gebogenen Hüllzweigen, die von dem obersten ve­

getativen Glied entspringen und in der Verzweigungsebene des 

Hauptstrahls liegen, wie von einem Ring umschlossen.

Zu Herpothanmion gehören folgende bisher zu Callithamnion, 

von Areschoug zum Theil zu Spermothamnion, von Derbes et 

Solier zu Wrangelia gestellte Arten und Formen:

A. E u e r p o t h a m n i o n .  Tetrasporen auf kurzen Stielen 

endständig, durch syinpodiale Verzweigung des Stieles oft schein­

bar sitzend und seitlich. H. Turneri (Mert.); H. hermaphrodi­

tum, H. variabile (Ag.), H. minimum (Derb, et Sol.), H. abbre- 

viatum (Kg.), H. repens (Dillw.), H. axillare (Schousb.), H. 

mesocarpon (Carm.), H. Pluma (Dillw.), H. elegans (Schousb.), 

H. micropterum (Mont.), H. roseolum (Ag.), H ? pedunculatum (Kg.),



H ? irreguläre (J. Ag.), H? flaccidum (Hook fil. et Harv.), H? 

pectinatum (Mont.), H? leptocladum (Mont.), H ? Lamourouxii 

(Dub.) — Von H. flaccidum vermuthet J. Agardh (Spec. Alg. 31) 

wegen der Verzweigung und wegen der Theilung der Tetra­

sporen, dass es sich eher Pterothamnion Pluinula als H. Turner! 

nähere. Allein die Verzweigung ist, wie die Abbildung zeigt, 

verschieden von Pterothamnion, da offenbar alle Strahlen gleich- 

werthig und nicht in begrenzte und unbegrenzte geschieden 

sind; und ferner scheint mir die Figur eher tetraedrische als 

kreuzförmige Tetrasporen anzudeuten.

H. he rmaphrod i t um .  Die Pflanzen bilden dichte, 2 —  6 

Linien hohe Rasen auf grössern Algen. Von den kriechenden, 

mit Haftwurzeln festsitzenden Fäden erheben sich aufrechte, 

deren Verzweigung auf dem 2. — 10. Gliede beginnt. Die 

Seitenstrahlen stehen seltener opponirt, gewöhnlich einzeln an 

einem Glied und sind an 2 — 5 successiven Gliedern nach der 

nämlichen Seile gekehrt. Diese einseitigen Gruppen alterniren 

mit einander rechts und links, indem sie bald unmittelbar auf­

einander folgen bald durch 1 —  4 nackte Glieder getrennt sind; 

statt der Gruppen können auch einzelne Seitenstrahlen in die 

Reihenfolge eintreten. An den Aesten beginnt die Verzweigung 

auf dem 1. —  5. Gliede; der erste Zweig steht aussen oder 

innen oder auch rechts und links (Divergenz vom Anheftungs­

punkt des Astes 0, V2, */4). — Die Stellung der Tetrasporen 

ist die nämliche wie bei H. Turneri; sie sind zu mehrern auf 

kurzen etwas getheilten Seitenzweigen vereinigt und stehen im­

mer auf 1— 3 gliedrigen Strahlen terminal, wobei sie aber durch 

sympodiale Verzweigung in eine scheinbar seitlich-sitzende Lage 

gebracht werden können. —  Die Antheridien und die Keiin- 

köpfchen sind auf den nämlichen Pflanzen und meist auch auf 

den nämlichen Zweigen vereinigt. Die Kcimköpfchen stehen, 

wenn das verkürzte Tragglied unter denselben nicht gerechnet 

wird, auf 1 —  4gliedrigen Stielen (Fig. 28, 29); von diesen 

Gliedern trägt das oberste 0 — 4 Hüllzweige, die übrigen meist 

je  einen, auch wohl keinen oder 2 kurze Seitenzweige. Der
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Seitenzweig des zweitobersten, zuweilen auch eines ändern Glie­

des endigt meistens in ein Antheridium (Fig. 28). Das letztere 

steht auf einem 1 - oder 2gliedrigen Stiel, welcher wieder auf 

jedem Glied 1 — 2 kurze Seilenzweige tragen kann, und wie 

eben gesagt in der Regel von dem Stiel des Keimköpfchens, 

seltener unmittelbar von einem vegetativen Strahl entspringt. —  

Etretat auf Gigartina mamillosa. Vielleicht nur eine der vielen 

Formen von H. Turnen*.

B. Rh i z ophyes  18. Tetrasporen seitlich - silzend. H. bar- 

batum (Ag.).

C. A n i s a r i t h m i u i n  ,9. Sporenmutterzellen 4 — 10 Sporen 

enthaltend; auf kurzen Stielen endständig. H. st riet um (Ag.) 

wahrscheinlich auch H. semipennatum (J. Ag.) und II. Crouani 

(Kg.) und vielleicht H. unilaterale (Zanard.). —  Bei einem 

Exemplar von „Callithamnion strictum Ag.“ , von Crouan in 

Brest gesammelt, enthielten die einen Mutterzellen 4, die ändern 

6 — 10 Sporen. „Callithamnion Crouani Kg.“ von dem näm­

lichen Standort hat einige Tetrasporen, wie es scheint aber auch 

einige Polysporen.

D. M e r i s t o spo r i u i n  20. Polysporen 10—16 Sporen ent­

haltend, theils auf den Strahlen der letzten Ordnungen endstän­

dig theils an denselben seitlich - sitzend. — Callithamnion intri- 

catum Ag., welches als Typus für dieses Subgenus diente, kenne 

ich nur aus einem sporentragenden Exemplar von Brest. Die 

Basis der Pflanze mangelt; ich weiss daher nicht, ob kriechende 

Fäden vorhanden sind, wie J. Agardh (Spec. Alg. II, p. 19) 

vermuthet. Von Wurzeln oder Ausläufern sehe ich nichts an 

den aufrechten Fäden. Die letztem sind hin und wieder ver­

ästelt. An den fructifizirenden Enden stehen die Verzweigungen 

gedrängter und sehr oft einseitig. Die meisten Strahlen sind

(18) QiÇoipvts, wurzcltreibend.

(19) àvioaoid'fios, von ungleicher Zahl (der Sporen).

(20) fieçioTos, getheiit.
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abgebrochen und treiben aus den obersten Gliedern 1— 2 Seiten­

strahlen, welche sich über den Mutterstrahl erheben; dabei geht 

aber das monopodiale Aussehen nie verloren. — Die Polysporen 

sind oft auf langem und kürzern (1 — 12gliedrigen) Strahlen 

endständig; diese Strahlen haben die Neigung, nachdem die 

Sporen ausgebildet sind, sich aus den obersten Gliedern zu ver­

zweigen. Die meisten Sporenmutterzellen aber sind seitlich und 

sitzend, je 1 an einem Glied; sie befinden sich gewöhnlich am 

Grunde der Seitenstrahlen auf 2 — 4 successiven Gliedern, und 

zwar häufiger auf der innern selten auf der äussern, zuweilen 

alternirend auf der innern und äussern Seite; es können ein­

zelne auch rechts und links stehen. Wenn seitliche Sporen­

mutterzellen an höhern Gliedern über einzelnen Seitenstrahlen 

Vorkommen, so haben sie keine bestimmten Stellungen. —  

Ausser H. intricatum (Ag.) ist auch H. sphaericum (Crouan) 

wegen seiner Verzweigung und des ganzen microscopischen 

Habitus hieher zu stellen, bis die Fortpflanzungsorgane aufge­

funden sind. „ ,

Meine Gattung Herpothamnion ist nicht synonym mit Sper- 

mothainnion Areschoug; denn jene gründet sich auf das Ver­

halten der Tetrasporen; diese umfasst alle Arten der frühem 

Gattung Callithamnion, welche Keimköpfchen haben, demnach 

ausser Herpothamnion wahrscheinlich auch Rhodochorton und 

vielleicht noch andere Genera. —  Uebrigens ist es mir wahr­

scheinlich, dass in Herpothamnion mehrere Gattungstypen ent­

halten sind, die sich aber erst feststellen lassen, wenn die Keim­

früchte und besonders die Antheridien von mehrern Arten 

bekannt sind.

Lejolisia Bornct Ann. sc. nat. 1859. XI. Pag. 88. PI. 1. 2.

Diese Gattung hat die grössle habituelle Aehnlichkeit mit 

Herpothamnion und kann im sterilen Zustande von derselben 

nicht unterschieden werden. Die Tetrasporen sind ebenfalls 

tetraedrisch; sie stehen am Grunde der aufrechten Fäden, terminal
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am Ende von kurzen primären oder secundären Strahlen. Die 

Antheridien haben die nämliche Stellung, ebenso die Keimfrüchte. 

Die erstem scheinen sich ganz wie bei Herpothamnion A zu 

verhallen. Die letztem stimmen in ihren ersten Entwicklungs- 

stadien ebenfalls mit Herpothamnion A überein, so viel sich 

wenigstens aus der Zeichnung vermuthen lässt. Sie entstehen 

aus der obersten Gliederzelle, wobei die Scheitelzelle klein bleibt 

und bald etwas zur Seite geschoben wird. Der eigenthümliche 

mit einer freien haarförmigen Zelle gekrönte Complex (Tricho- 

phor) ist ebenfalls vorhanden. Das Haar fällt aber nicht ab, 

sondern ist zur Zeit der Keimfruchtreife noch vorhanden. Der
_ » % * f · 9

wesentliche Unterschied gegenüber von Herpothamnion besteht 

darin, dass bei Lejolisia die äussersle Zellschicht der Keimfrucht 

selbst zu einer becherförmigen Hülle wird, welche die auf dem 

Keimboden sich entwickelnden Sporen umgibt, auf ähnliche 

Weise wie bei Spyridia und Polysiphonia. Diese Hülle darf 

nicht mit derjenigen von Herpothamnion und Wrangelia ver­

glichen werden, weil sie bei diesen Gattungen sowohl einen 

ganz ändern Ursprung als auch ein anderes Ansehen hat. —  

Von Lejolisia ist nur eine Art bekannt, L. mediterranea ßornet. 

Es ist indess leicht möglich, dass von den bei Herpothamnion 

aufgeführten Arten die eine oder andere hieher gehört.

Rhodochorlon21 (Mscr. 1844.)

Von niederliegenden unberindeten Thallomfäden (ohne Haft­

wurzeln) erheben sich aufrechte ebenfalls nackte Aeste. Die 

Strahlen dieser letztem gleichwerthig, monopodial - verzweigt, 

mit 1 selten 2 Tochterstrahlen auf einem Glied und meist vager 

oder auch einseitiger Stellung. Tetrasporen kreuzförmig, theils 

auf den vegetativen Strahlen endständig, theils an deren ober­

sten Gliedern seitüch-sitzend und die Stelle von Seitenstrahlen 

einnehmend. Antheridien? Keimfrüchte?

(21) çôSor, Rose; xoçrog, Rasen,

[ 1861. II.] 2 4



Die niederliegenden Fäden (bei Rh. Rothii) sind sehr un­

gleich. Die einen haben einen gedrängten Wuchs, sind in aus*- 

gezeichnetem Maasse torulos, ihre Glieder fast so dick als lang 

(Fig. 1). Andere haben einen lockern Wuchs und erscheinen 

wenig torulos; ihre Glieder sind 2 — 3 mal so lang als dick. 

Haftwurzeln mangeln; nur einmal wurde ein schmaler wurzel­

ähnlicher Auswuchs beobachtet, der sich nach dem Ende hin 

verschmälerte und nicht haftscheibenartig erweiterte. Die nie­

derliegenden Fäden verzweigen sich spärlich; die Seitenstralilen 

stehen seitlich (rechts oder links) an dem apikalen Ende eines 

Gliedes. Wahrscheinlich wachsen sie unbegrenzt in die Länge; 

sie erheben sich nie mit ihrem Ende, um einen aufrechten Ast 

darzustellen. — Die aufrechten Fäden entspringen auf der obern 

Seite der niederliegenden (Fig. 1 ), je einer von einem Glied 

und, w'enn die Glieder kurz sind, meist aus der Mitte dersel­

ben; sind diese aber verlängert, so sind jene gewöhnlich nahe 

dem Apikalende, zuweilen in der Mitte, seltener nahe dem 

Basilarende inserirt. Bald tragen alle successiven, bald nur ein­

zelne zerstreute Glieder vertikale Aeste.

Diese aufrechten Fäden sind spärlicher und unregelmässiger 

verzweigt als bei allen übrigen Callithamnieen. Man findet oft 

30 — 60 Glieder ohne Seitenstrahlen; am untern Ende der Strah­

len stehen zuweilen mehrere Aeste näher beisammen. — Eine 

reichlichere Verzweigung findet bei der Sporenbildung statt. 

Gegen die Spitze der Aeste treten dann kürzere Seitenstrahlen auf, 

bald an allen successiven bald nur an einzelnen Gliedern; die­

selben sind zuweilen nach allen Seiten gekehrt, häufiger jedoch 

einseitig. Wenn sie sich verzweigen, so tragen sie die Tochter­

strahlen meist auf der innern oder äussern Seite, bei reicherer 

Verzweigung auch allseitig. — Die aufrechten Strahlen scheinen 

alle begrenztes Längenwachsthum zu haben. Viele sind oben 

abgebrochen, andere endigen in Tetrasporen. — Selten kommen 

aus dem untern Ende des Basilargliedes der Aeste gegliederte 

Fäden, welche an die Ausläufer anderer Gattungen (Callithamnion) 

erinnern und auch grosse Aehnlichkeit mit den schlanken nie­

• 0

356 Sitzung der math.-phys. Classe vom 12. Dec. 1861.



derliegenden Fäden von Rhodochorton haben, und daher als 

Stolonen zu betrachten sind.

Die Tetrasporen sind theils an den kurzen Zweigen und 

ihren Seitenstrahlen endständig, theils an den Gliedern derselben 

seitlich und sitzend. Iin letztem Falle nehmen sie die Stelle 

der Seitenstrahlen ein, und befinden sich daher meistens auf der 

äussern oder innern Seite, selten auf allen Seiten (spiralständig). 

Ein Glied trägt also nur eine (seitliche) Tetraspore, das oberste 

eine terminale und eine laterale (Fig. 2, 3). —  Die Stellung 

der Tetrasporen hat bei oberflächlicher Betrachtung die grösste 

Aehnlichkeit mit derjenigen von Herpothamnion. Bei genauerer 

Betrachtung zeigt sich eine wesentliche Differenz. Bei der letz­

tem Gattung gibt es gar keine seitlichen sitzenden Tetrasporen; 

sie erlangen diese scheinbare Stellung durch sympodiales Wachs­

thum der Zweige. Bei Rhodochorton ist die Entwicklung der 

Sporenzweige monopodial und die Tetrasporen sowohl terminal 

als lateral. Desswegen findet man bei Herpothamnion auch auf 

dem letzten Gliede immer nur 1, bei Rhodochorton fast immer

2 Tetrasporen.

Nach Harvey (Phyc. brit. CXX) stehen bei Rh. floridulum 

die Tetrasporen einzeln auf den Enden von seitlichen einfachen 

Zweigen, bei Rh. Rothii dagegen zu 2 - 5 auf verästelten Zweigen. 

An einem Exemplar von Rh. floridulum, bei Penzance gesammelt 

und von Mrs. Griiliths mitgetheilt, sehe ich nur wenige Zweige, 

welche einfach sind und eine einzige Tetraspore tragen. Weitaus 

die meisten tragen 2 — 5 Tetrasporen. Nur darin finde ich einen 

Unterschied zwischen Rh. floridulum und Rh. Rothii, dass bei 

ersterm die Seitenstrahlen und die sitzenden Tetrasporen durch- 

gehends auf der innern (Fig. 2), bei letzterm fast ohne Aus­

nahme auf der äussern Seite des Sporenzweiges angeheftet sind 

(Fig. 3), wozu noch der andere Unterschied hinzukommt, dass 

bei Rh. floridulum die sporentragenden Zweige fast durchgehends 

einseitig, bei Rh. Rothii meist alternirend-zweizeilig oder all­

seitig stehen.

Es ist noch zu bemerken, dass nicht nur die kurzen Zweige,

24*
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sondern auch lange Aeste, selbst solche die aus den niederlie­

genden Fäden entspringen, oft in eine Tetraspore endigen (bei 

Rh. Rothii beobachtet, Fig. 3). Wenn dieselbe sich abgelöst hat, 

so bildet die oberste Gliederzelle nicht selten 2 opponirte, auch 

wohl 3 Zweige, so dass das Ende dichotomisch oder trichotomisch 

erscheint. —  Es können also die Scheitelzellen aller aufrechten 

Strahlen und die einzelligen Seitenzweige (Scheitelzellen des 

ersten Grades) sich in Sporenmutterzellen umwandeln.

Harvey bildet bei Rh. Rothii und floridulum tetraedrische 

Tetrasporen ab. Sie zeigen aber in allen meinen Exemplaren 

ganz entschieden kreuzförmige Theilung. Die Mutterzelle zer­

fällt zuerst durch eine Querwand in 2 Hälften, von denen jede 

sich durch eine Längswand theilt.

Zu Rhodochorton gehören nur die zwei bisher zu Calli— 

thamnion gestellten Arten: Rh. Rothii (Turt.) und Rh. floridulum 

(Dillw.) — Wenn Calb'thamnion Daviesii Harvey Phyc. brit. 

CCCXIV und C. virgatulum Harv. 1. c. CCCXIII wirklich Tetra­

sporen besitzen und von den Acrochaetiumarten verschieden sind, 

so dürften sie wohl hieher gehören. Callilhamnion sparsum 

Crouan Alg. mar. du Finist. Nr. 119, das aber wohl von C. 

sparsum Harv. verschieden ist, scheint sehr nahe mit Rh. Rothii 

verwandt.

Poecilolhamnion22.

Alle Thallomstrahlen gleichwertig, mit 1 Tochterstrahl auf 

einem Glied und regelmässig alternirender Stellung, unten meist 

berindet. Tetraedrische Tetrasporen oder Disporen seitlich an 

den Strahlen der spätem Ordnungen sitzend, je 1— 3 über ein­

ander theils an unverzweigten theils an solchen Gliedern, welche 

schon einen Seitenstrahl tragen (nie dessen Stelle einnehmend). 

Antheridien in gleicher Stellung wie die Tetrasporen. Keimhäuf- 

chen seitlich an den Zweigen.

^  ■ ■ —  - ■  1
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Alle Arten von Poecilothainnion unterscheiden sich von 

Callithamnion entweder dadurch, dass ausser den einzelnen auch 

2 und 3 Sporenmutterzellen an einem Glied, oder dass die 

Sporenmutterzellen nicht nur an unverzweigten, sondern auch an 

verzweigten Gliedern stehen. Meist treffen beide Merkmale zu­

sammen.

A. E u p o e c ilo th am n io n  —  Poecilothainnion Näg. Algensyst.,

202 Tab. VI, 7 —  29 *3.

Alle Thallomstrahlen glcichwerthig, sympodial-, kamptopodial- 

und monopodial-verzweigt, mit 1 Tochterstrahl auf einem Glied, 

zum Theil in eine hinfällige haarftirmige Spitze endigend, unten 

meist berindet. Tetrasporen tetraedrisch, seitlich an den Strahlen 

der spätem Ordnungen sitzend, 1 —  3 über einander an einem 

Glied, welches meist schon einen Seitenstrahl tragt (nie dessen 

Stelle einnehmend). Antheridien in gleicher Stellung wie die 

Tetrasporen. Keimhäufchen seitlich an den Zweigen.

Die seitlichen und peripherischen Theile der Pflanze sind 

in der Regel gabelig-verzweigt und oft von gleicher Höhe, in- 

dess in den untern und centralen Partieen stärkere Stämmchen 

und Aeste der Länge nach mit schwächern Aesten und Zweigen 

besetzt sind. Dass dieselben als Sympodien betrachtet werden 

müssen, habe ich an frischen Exemplaren von P. granulatum mit 

Sicherheit erkannt. Auch getrocknete Exemplare von P. granu­

latum, P. spongiosum und P. versicolor liessen in einzelnen 

Fällen kaum einen Zweifel über die sympodiale Natur der Aeste. 

Indessen sind in dieser Gattung die getrockneten Pflanzen für 

solche Untersuchungen über Wuchsverhältnisse wenig geeignet, 

schon desswegen, weil man die Stellungen, welche oft mit 

Leichtigkeit den Haupt- und Tochterstrahl unterscheiden lassen, 

meist nicht mehr deutlich erkennt. Die seitlichen und periphe­

rischen Theile aber geben wegen ihrer kamptopodialen (dicho-
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tomischen) Ausbildung keine Auskunft, ob die Pflanze dem 

sympodialen oder monopodialen Typus folgt.

An den Hauptstrahlen stehen die Seitenstrahlen nach allen 

Richtungen. Die Divergenz beträgt zwischen */6 und */3, mei­

stens ungefähr V4. An dem Seitenstrahl steht der erste Ast 

rechts oder links, und es kreuzt sich also die erste Verzweigung 

des Seitenstrahls mit der des Hauptstrahls. In den Partieen mit 

dichotomischer Anordnung wechseln die successiven Gabe­

lungen ziemlich unter rechten Winkeln; nur die letzten Ver­

zweigungen liegen zuweilen in einer Ebene.

Gewöhnlich tragen alle successiven Glieder Verzweigungen, 

nur ausnahmsweise fällt ein Glied aus. Namentlich ist zu be­

merken, dass die Verästelung bei den meisten Arten (eine Aus­

nahme macht P. Brodiaei) immer schon auf dem untersten Glied 

der Aeste und Zweige beginnt, was aus der Natur des sympo­

dialen Wuchses folgt, während bei Callithamnion mit rnonopo- 

dialem Verhalten die Aeste am Grunde meist auf längern oder 

kürzern Strecken nackt sind.

Bei einigen Arten (P. granulatum und P. spongiosum) sind 

die Strahlen begrenzt und endigen in eine hinfällige dünne haar- 

förmige Spitze. Die Scheitelzelle verlängert sich nämlich sehr 

stark (bis 140 Mik.) bei einer geringen Breite (kaum 2 Mik. 

in der Mitte), und löst sich dann ab. Die Untersuchung von 

frischen Exemplaren in verschiedenen Stadien der Entwicklung 

liess keinen Zweifel darüber, dass alle vegetativen Strahlen in 

ein Haar ausgehen. An trockenen Exemplaren sind oft viele 

oder die meisten Haare abgefallen. —  An den getrockneten 

Exemplaren der ändern Arten finde ich bald ziemlich viele, bald 

wenige und vereinzelte Haare. An einzelnen Exemplaren (na­

mentlich bei P. corymbosum) wurden keine gesehen; diess ist 

besonders bei den Formen der Fall, deren Zweige in gleicher 

Höhe endigen, weil hier das Längenwachsthum in allen ziemlich 

gleichzeitig aufhört. Der Mangel der Haare erklärt sich hier 

möglicherweise dadurch, dass die Begrenzung noch nicht einge- 

treten ist, oder dass die dünnen Spitzen, sei es vor dem Ein-
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sammeln, sei es beim Trocknen, abgefallen sind. Mit Rücksicht 

auf die Beobachtung zahlreicher Exemplare glaube ich mich zu 

dem Ausspruche berechtigt, dass die Begrenzung durch ab­

fallende haarförmige Spitzen ein allgemeines Merkmal für Eu- 

poecilothamnion ist.

Aus dem untern Theile des Basilargliedes der Aeste ent­

springen bei den meisten Arten 1 — 3 Berindungsfaden wie bei 

Callithamnion, deren obere Glieder oft Adventiviiste erzeugen. 

Die letztem stehen einzeln auf dem obern (basilaren) Theile, 

zuweilen auch auf der Mitte des Gliedes; seltener findet man 2 

Adventiväste auf einem Berindungsfadenglied, einen auf dem 

obern und einen auf dem untern Ende (ausnahmsweise bei P. 

grande). Auch aus dem untern Theile des Basilargliedes der 

Aeste kann jo ein Adventivast entspringen.

Die Tetrasporen stehen an den dichotomischen Zweigen. 

Sehr häufig findet man deren 2 bis 3 an einem Glied in einer 

vertikalen (etwas zickzackförmigen) Reihe; die Anlage und Aus­

bildung beginnt oben. Zuweilen ist nur eine (die oberste) vor­

handen. Aber es mangelt keiner Art die Fähigkeit, deren meh­

rere an einem Glied zu erzeugen. Harvey (Phyc. brit.) sagt 

von P. spongiosum und P. corymbosum „Tetraspores solitary“. 

Ich finde besonders auch an Exemplaren aus England bei P. 

spongiosum häufiger 2 — 3 und bei P. corymbosum häufiger 2 

als nur eine Tetraspore und nicht ein Exemplar, an welchem 

nicht an vielen Gliedern je 2 zu sehen wären.

Die Tetrasporen erzeugenden Glieder tragen sehr häufig 

eine Dichotomie oder ausser der Fortsetzung des Hauptstrahls 

einen Seitenstrahl. Die Tetrasporenreihe ist von der Ebene der 

Dichotomie oder von dem Seitenstrahl um 90° entfernt. AberV
auch an den einfachen Enden der dichotomischen Zweige findet 

man Tetrasporen, also auf Gliedern, welche keinen vegetativen 

Seitenstrahl tragen; sie sind liier fast ohne Ausnahme einzeilig 

auf der innern Seite des Zweiges. Bei P. Brodiaei, wo die Aeste 

und Zweige am Grunde oft 1 —  6 unverzweigte Glieder zeigen, 

stehen manchmal die untersten Tetrasporen an den Axillen, die
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mittlern an unverästelten Gliedern und die obersten wieder an den 

Axillen. Eine Stellung der Tetrasporen, wie sie Harvey (Phyc. 

brit. CXXLX) an C. Brodiaei abbildet, finde ich nicht an meinen 

Exemplaren aus England.

Die Tetrasporen sind nicht etwa melamorphosirte Zweige, wie 

diess bei Callithamnion der Fall ist. Zahl und Stellung bewei­

sen das deutlich, da sie häufig auf Gliedern entstehen, welche 

schon ihren vegetativen Tochterstrahl tragen, und da die Zweige 

nicht zu 2 oder 3 liber einander an einem Glied auftreten. An 

den unverästelten Zweigen (von P. granulatum, versicolor etc.) 

befinden sich die Tetrasporen des ersten (untersten) Gliedes 

nicht da, wro der vegetative Seitenstrahl, wenn er vorhanden 

wäre, stehen sollte, sondern 90° von dieser Stelle entfernt. Die 

vegetative Verzweigung würde sich nämlich mit der voraus­

gehenden rechtwinklig kreuzen, während die Tetrasporen mit 

der letztem in einer Ebene (auf der innern Seite) liegen. Die 

obern Glieder folgen dem ersten Glied mit gleicher Stellung der 

Tetrasporen.

Die Antheridien haben die gleiche Stellung wie die Tetra­

sporen (vgl. -Algensysteme Tab. VI, 11 — 19).

Die Keimhäufchen befinden sich im Ganzen in einer etwas 

tiefem Region der Pflanze als die Tetrasporen und die Anthe­

ridien, an den Aesten und am untern Theil der dichotomischen 

Zweige, also immer an Gliedern, die einen vegetativen Seiten­

strahl oder eine Dichotomie tragen. Das dem Seitenstrahl ge­

genüberstehende Trichophor hat den gleichen Bau wie bei Calli­

thamnion (Fig. 4, d; 5); es besteht aus zwei länglichen Zellen 

neben einander und einem Paar kürzerer Zellen, von denen die 

obere das hinfällige Haar trägt. Die beiden Keimhäufchen sind 4 

opponirt und von der vegetativen Verzweigung um 90° entfernt. 

Unter denselben können etwas später noch zwei andere eben­

falls opponirte folgen. Die betreffenden Glieder bleiben in der 

' Regel kürzer als die übrigen. —  J. Agardh sagt bei C. versicolor 

„favellis sparsis“ im Gegensatz zu „favellis geminis“ anderer 

Arten. Ein durchgreifender und principieller Unterschied liegt
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in diesem Merkmal nicht. Bei P. versicolor werden wie bei 

allen ändern Arien an einem Glied 2 gegenüberliegende Keiin- 

häufchen angelegt. In der Hegel bildet sich nur eines dersel­

ben sehr stark aus; das andere bleibt klein und unentwickelt. 

Zuweilen findet man (und zwar an den nämlichen Pflanzen) die 

beiden gegenüberstehenden vollkommen ausgebildet und von 

gleicher Grösse, oder auch das eine grösser als das andere. — 

Es gibt noch einen ändern Grund, der bei P. versicolor zwar 

höchst selten das vereinzelte Vorkommen der Kcimhäufchen be­

dingt. Von den beiden opponirten Zellen entwickelt sich nur 

die eine zum Keimhäufchen (Fig. 4, e), die andere ( f )  wlichst \ 

in einen Adventivzweig aus.

Zu Eupoecilothamnion gehören folgende Arten und Formen 

der bisherigen Gattung Callithamnion (Phlebothamnion): P. co- 

rymbosum (Sm.) N äg., P. corymbiferum (Kg.), P. versicolor 

(Draparn.) Näg., P. rigescens (Zanard.), P. spinosum (Crouan, 

non Harv.), P. Brodiaei (Harv.), P? fruticulosum (J. Ag.), P. 

granulatum (Ducl.), P. spongiosum (Harv.) Näg., P. grande (J. 

Ag.), P.? Montagnei (Hook, fil.)

B. M is c o sp o r iu m 24 (Mscr. 1819).

Alle Thallomstrahlen gleichwertig, sympodial-, kamptopodial- 

und monopodial-verzweigt, mit 1 Tochterstrahl auf einem Glied,

in eine hinfällige haarformige Spitze endigend, unten 

meist berindet. Disporen (bei einer Art mit tetraedrischen Te­

trasporen wechselnd) seitlich an den Strahlen der spätem Ord­

nungen sitzend oder gestielt, 1 (und 2?) an einem Glied, wel­

ches oft schon einen Seitenstrahl trägt (nie die Stelle desselben 

einnehmend). Antheridien? Keimhäufchen?

Die vegetative Entwicklung stimmt ganz mit der von Eu­

poecilothamnion überein. Dass das Wachsthum der stärkern 

Fäden sympodial sei, dafür habe ich, da ich nur getrocknete
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Exemplare untersuchte, keine ganz sichern Beweise. Allein in 

mehreren Fällen sprach doch die grösste objective Wahrschein­

lichkeit bei P. stipitatum und P. seirospermuin dafür, wozu die 

nahe Verwandtschaft von Eupoecilothamnion hinzukommt. Bei 

P. interruptum dagegen scheint die Verzweigung, wenigstens an 

den schwächern Zweigen, monopodial zu sein. —  Die Divergenz 

zwischen 2 aufeinander folgenden Aesten beträgt % bis f/4 und 

*/5. Bei P. stipitatum, wo sie zwischen den Grenzen V# und 7a 

sich bewegt, sah ich z. B. an einem Stämmchen von unten nach 

oben auf 22 successiven Gliedern die Divergenzen viermal VÄ, 

sechsmal5/,,, fünfmal */■,, siebenmal 3/ , ; ferner an verschiedenen 

Aesten eine durchschnittliche Divergenz von Vg oder 3/8 oder 

7/l6 oder ,3/3a. Die Verzweigung eines Astes beginnt bei P. 

stipitatum und P. interruptum regelmässig auf dem Basilarglied, 

hei P. seirospermum und P. Vermilarae gewöhnlicher auf dem 

zweiten, auch wohl auf einem hühern Glied. Die erste Ver­

zweigung des Astes kreuzt sich mit der des Hauptstrahls; die 

Wendung an den Aesten ist bei P. stipitatum die nämliche wie 

am Hauptstrahl; der erste Seitenstrahl steht in kathodischer Rich­

tung ungefähr 90° von dem Insertionspunkt des Astes ent­

fernt. — Die untern Dichotomien der Zweige kreuzen sich bald 

unter rechten bald unter kleinern Winkeln (Letzteres bei P. 

stipitatum), und die obersten oder auch wohl alle Dichotomien 

liegen in einer Ebene.

Bei P. seirospermum endigen manche Zweige in hinfällige 

haarforinige Spitzen. Die Regelmässigkeit, mit welcher diese 

Haare in einer gewissen Region auftreten, lassen darauf schliessen, 

dass sie allen Strahlen zukommen, dass sie aber abwärts von 

jener Region schon abgefallen sind, aufwärts von derselben sich 

noch nicht gebildet haben. Bei P. stipitatum und P. interruptum 

sah ich keine haarförmigen Spitzen. —  Stämmchen und Aeste 

sind meistens berindet durch Berindungsfäden, welche aus den 

Basilargliedern ihrer Seitenstrahlen entspringen.

Die Sporenmutterzellen werden durch eine Querwand in 2 

Sporen getheilt (Disporen). Diese Theilung beobachtete Areschoug
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zuerst an P. seirosperinuin, vermuthete aber dass daraus bei 

vollständiger Reife kreuzförmige Tetrasporen hervorgingen (Enum. 

in Nov. Act. Upsal. XIII, p. 331). J. Agardli macht daraus 

ohne Weiteres „sphaerosporas cruciatim divisas“ und sagt auch 

bei P. interruptum, die reifen Tetrasporen seien kreuzförmig. 

Ich habe bei P. stipitatum, P. vermilarae und P. interruptum bloss 

Disporen gesehen, und bei letzterer Art namentlich in grosser 

Menge und vollkommen reif. Von P. seirosperinuin besitzen die 

einen Exemplare ebenfalls vollkommen entwickelte Disporen, die 

ändern tetraedrische Tetrasporen. Wenn J. Agardh die kreuz­

förmigen Telrasporen bei P. interruptum wirklich beobachtet hat, 

so müsste dieser Charakter noch in die Gattungsdiagnose aufge­

nommen werden und wir hatten an der genannten Art das erste 

Beispiel für das alternirende Vorkommen von Disporen und 

kreuzförmigen Tetrasporen. —  Die Sporenmulterzellen stehen 

auf einem 1- oder 2zelligen Stiel bei M. stipitatum (Fig. 6); 

sie sind auch bei M. seirosperinuin nach Areschoug und bei M. 

interruptum nach J. Agardh gestielt. Bei letzterer Art indess 

habe ich ausschliesslich sitzende und bei erstcrer nur wrenige ge­

stielte Sporenmutterzellen gefunden; auch bei P. Vermilarae ist 

die grosse Mehrzahl sitzend. —  Die Sporenmulterzellen zeigen 

die gleichen Stellungsverhältnisse wie bei Eupoecilothamnion. 

Bei P. stipitatum befinden sie sich in der Regel an den Gliedern 

der gabelig getheilten Zweige, welche schon eine Verzweigung 

tragen und sind von dieser um 90° entfernt (Fig. 6). Bei P. 

seirosperinuin und P. interruptum sah ich nur sehr wenige 

axilläre Sporenmutterzellen; weitaus die meisten sind an der in­

nern Seite von unverzweigten Gliedern angeheftet, bei P. inter­

ruptum am Grunde der einfachen Zweige, bei P. seirospermuin 

häufiger an dem kurzen einfachen Grunde der getheilten Zweige. —  

Mit Sicherheit habe ich nicht mehr als eine Sporenmutlerzelle 

an einem Glied gesehen.

Ueber die Seirogonidien, welche bei 2 Arten dieser Gat­

tung Vorkommen, wurde schon oben gesprochen. Ich füge hier 

nur noch bei, was auf die Morphologie Bezug hat. Es sind
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(bei M. seirospermum) grössere oder kleinere Theile eines ga- 

belig getheilten Zweiges, dessen Glieder kürzer bleiben und 

tonnenförmig anschwellen (Fig. 13). Die Scheitelzellen verän­

dern sich meistens in gleicher Weise; sie unterscheiden sich 

von den übrigen Gliedern nur dadurch, dass sie etwas länger 

und nach oben verschmälert sind. Nur ziemlich selten kommt 

es vor, dass die Scheitelzelle klein bleibt und verkümmert 

(Fig. 13, a), oder dass sie lang und schmal (haarförmig) wird; 

es gibt auch Seirogonidienzweige, welche in eine mehrzellige 

dünne haarformige Spitze endigen, andere wo einzelne Glieder 

oder einzelne Strahlen nur zum Theil verdickt und verkürzt 

sind. Diese Erscheinungen zeigen deutlich, dass es gewöhn­

liche vegetative Zweige sind; welche eine (nicht einmal con- 

stante) Veränderung erfahren haben. Ferner beobachtet man an 

den Seirogonidicnzweigen nicht selten einen kürzern Zweig an 

den Gabelungen, welcher genau die Stellung hat wie die Sporen- 

mutterzellen (Fig. 13, b, c). Derselbe ist 1-, 2- oder 3zellig, 

bald schmächtig, bald verdickt und rosenkranzformig. Dieses 

merkwürdige bisher übersehene Faktum zeigt, dass die Seiro­

gonidienzweige metamorphosirte Zweige der sporentragenden 

Pflanze sind, und dass die gestielte Sporcnrnutterzelle entweder 

in 1 - 3  Gonidien oder in einen sterilen 1— 3zelligen Zweig sich 

verwandeln kann, welcher das Aussehen eines vegetativen 

Strahls hat25.

Zu Miscosporium gehören die bisher zu Callithamnion (Phle- 

bothamnion und Seirospora) gestellten Formen: P. seirospermum 

(GrifT.), P. interruptum (Sm.), P. stipitatum, P. Vermilarae (De 

Notaris), P .? flaccidum (Kg.), P.? huinile (Kg.).— Miscosporium 

ist kaum eine natürliche Gruppe; bei genauerer Kenntniss der

(25) Ich finde soeben noch eine interessante Bestätigung meiner 

oben ausgesprochenen Ansicht über die Natur der sogenannten Seiro- 

sporen. P. seirospermum Var. miniatum Oouan von Brest trägt an den 

nämlichen Aesten Tetrasporen und Seirogonidien und zwei Exemplare 

von St. Waast haben ebenfalls auf den gleichen Aesten Disporen und 

Seirogonidien.

366 Sitzung der math.-phys. Classe vom 12. Dec. 1861.



Nägeli: Morphologie und Systematik der Ceramiaceae. 367

hier vereinigten Formen dürften die einen mit Eupoecilothamnion, 

die ändern mit dem emendirten Maschalosporium zu vereinigen sein.

M. s tip ita tum  (Mscr. 1849). Die Pflanzen sind kaum einen 

Zoll hoch; die Stämmchen ziemlich hoch hinauf berindet, mit 

nach allen Seiten gekehrten Aesten besetzt, diese in gleicher 

Weise wieder mit Aesten oder mit Zweigen. Aeste und Zweige 

* stehen in ununterbrochenen Spiralen mit einer zwischen 7, und 

‘/s zu- und abnehmenden Divergenz. Die Zweige sind dicho- 

tom - getheilt, die letzten Verzweigungen liegen in einer Ebene. 

Haarförmige Enden wurden keine beobachtet. Die untern Glie­

der der Stämmchen und stärkern Aesle sind 2 — 3, die obern 

4 — 5 mal, die Glieder der letzten Zweige 4 —  8 mal so lang als 

breit. Die Disporen stehen einzeln an den Achseln der

n. Sie sind ziemlich gross (bis über 70 Mi k. 

lang), oval. Die 1- oder 2zelligen Stiele sind halb bis eben so 

lang als die Dispore, die längsten bis 7 mal so lang als breit. —  

Diese Pflanze fand ich im Jahre 1849 unter ändern Algen von St. 

Waast und nannte sie in meinen Notizen Miscosporium stipitatum. 

Kürzlich wurde mir die nämliche Pflanze von Dr. Lebel in Va- 

lognes ebenfalls von St. Waast unter dem Namen Callithamnion 

Gailloni mit getheilt.

C. M a sc h a lo sp o r iu m 2*.

Alle Thallomstrahlen gleichwerthig, monopodial-verzweigt, 

mit 1 Tochterstrahl auf einem Glied, unten meist berindet, nicht 

in haarförmige Spitzen ausgehend. Tetrasporen tetraedrisch, seit­

lich an den Strahlen der spätem Ordnungen sitzend, einzeln, 

seltener 2 übereinander an einem Glied, das häufig schon einen 

Seitenstrahl trägt (nie die Stelle des letztem einnehmend). An- 

theridien in gleicher Stellung wie die Tetrasporen. Keimfrüchte 

seitlich an den Zweigen.

Die Verzweigung verhält sich wie bei Callithamnion. Die 

Strahlen sind monopodial. Die Verzweigung ist selten von unten

• ~

(27) fiaoxalt], axilla.
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bis oben zweizeilig. Meist beträgt die Divergenz an den Stämm- 

chen und Aesten ungefähr 1/4, dann Vs, an den letzten Zweigen 

V2, selten bis in die äussersten Enden Die Verzweigung 

beginnt bald schon auf dem ersten oder zweiten, bald auf einem 

höhern (3. —  14.) Glied eines Seitenstrahls.

Von den Tetrasporen stellt durchschnittlich die grössere 

Zahl einzeln, die kleinere je zu 2 an einem Glied. Ebenso 

findet man in der Regel ziemlich mehr Tetrasporen an unver­

zweigten als an verzweigten Gliedern; im letztem Falle sind sie 

fast immer um 90° von dem Seitenstrahl entfernt. —  Bei M. 

Gailloni befinden sich gewöhnlich die untern an den Achseln, die 

obern an einfachen Aesten; da jedoch die Seitenstrahlen häufig 

erst auf dem 2. —  4. Glied sich zu verzweigen anfangen, so 

findet man nicht selten die untersten Tetrasporen an unver­

zweigten, die höhern an verzweigten und die obersten wieder 

an unverzweigten Gliedern. Die an dem unverzweigten Theil 

der Seitenstrahlen stehenden zeigen eine bemerkenswerthe Ver-o
schiedenheit, indem sie bald dem Hauptstrahl zugekehrt sind, 

bald rechts oder links liegen. Diess hängt, wie ich glaube, mit 

der verschiedenen Stellung der Seitenstrahlen zusammen. Ich 

habe gezeigt, dass bei Eupoecilothamnion fast ohne Ausnahme
4

die erste Verzweigung eines Seitenstrahles sich mit der be­

treffenden Verzweigung des Hauptslrahls kreuzt und dass daher 

auch an unverzweigten Seitenstrahlen die Tetraspore des ersten 

Gliedes sich auf der innern Seite befindet. Bei Maschalosporium 

Gailloni schneidet die Verzweigungsebene des ersten Gliedes 

eines Seitenstrahls nicht immer die Verzweigung des Hauptstrahls 

unter einem rechten Winkel; in den obersten Theilen fallen die 

beiden Verzweigungen nicht selten in eine Ebene. Daher sind 

in jenem Falle die Tetrasporen innen, in diesem Falle rechts 

oder links angeheftet. Es geschieht selten, dass statt der in der 

Achsel befindlichen Tetraspore sich ein Adventivzweig bildet. — 

M. byssoideum, bei welchem die Verzweigung meist auf dem 

2. —  4. Gliede eines Seitenstrahls beginnt, hat ebenfalls bald 

die untern Tetrasporen an unverzweigten, die obern an ver­
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zweigten Gliedern, bald umgekehrt. Da die Divergenz meist bis 

zu oberst !/4 beträgt, so stehen sie an den einfachen Theilen 

der Strahlen auf der innern Seite, während der erste Seiten­

strahl rechts oder links angeheftet ist. — Bei M. Dudresnayi 

findet man nur wenige Tetrasporen an verzweigten Gliedern, 

wras ohne Zweifel damit zusammenhängt, dass die Verzweigung 

erst höher an den Seitenstrahlen beginnt und die Fortpflanzungs­

organe an dem untern Theile derselben stehen. — Bei M. galli- 

cum fangen die Seitenstrahlen in der Regel schon auf dem ersten 

Gliede an sich zu verzweigen; daher stehen hier die untern 

Sporenmutterzellen an verzweigten, die obcrn an unverzweigten 

Gliedern. Im Uebrigen zeigt ihre Stellung eine grosse Manig- 

faltigkeit, die sich jedoch bei sorgfältiger Berücksichtigung der 

Verzweigung auf bestimmte Regeln zurückführen lässt. Be­

trachten wir zuerst die Regionen der Pflanze, wo alle Verzwei­

gungen in einer Ebene liegen und die ungeraden Seitenstrahlen 

auf der äussern (dem Hauptstrahl abgekehrten) Seite sich be­

finden. Hier verhalten sich die verzweigten Glieder ungleich; 

am 1., 3. und 5. befinden sich die Tetrasporen dem Seitenstrahl 

entweder genau opponirt und somit genau auf der innern Seite, 

oder sie sind von demselben etwa um s/8 des Umfanges und 

somit von der innern Seite um ’/8 des Umfanges entfernt. Am 

2. und i .  Glied, welches den Seitenstrahl auf der innern Seite 

trägt, stehen A'e Tetrasporen von demselben bald um 1/« bald 

nur um etwa */8 des Umfanges ab. Die unverzweigten Strah­

len haben ihre Sporemnulterzellen entweder genau auf der 

innern Seite oder von dieser etwa um '/„ des Umfanges ent­

fernt. — Es gibt andere Regionen der Pflanze, wo die Ver­

zweigungsebene des Seitenstrahls mit der des Hauptstrahls einen 

rechten Winkel bildet, wo also die Fieder ihre flache Seite dem 

Hauptstrahl zukehrt. Hier befinden sich die Tetrasporen sowohl 

an den verzweigten als an den unverzweiglen Gliedern genau 

auf der innern Seite, und stehen an den verzweigten um 90° 

von dem Seitenstrahl ab. —  Fig. 7 zeigt einen Zweig von M. 

gallicum mit gemischter Stellung der vegetativen Strahlen und
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der Sporenmutterzellen; a - b  ist der Hauptstrahl; c das erste 

Glied des Seitenstrahls trägt 2 Sporenmutterzellen auf der innern 

Seite, der Ast auf der äussern mangelt ausnahmsweise; d das 

zweite Glied hat einen Seitenstrahl und eine Sporenmutterzelle 

ebenfalls auf der innern Seite erzeugt, e f der zweite Seiten­

strahl zeigt auf seinem ersten Glied (e) aussen einen Zweig (k) 

und innen eine Sporenmutterzelle; gh der folgende Seitenstrahl 

trägt auf seinem ersten Glied (g) zugekehrt einen Zweig (i) 

und innen (90° von i entfernt) eine Sporenmutterzelle.

Die Antheridien stehen bei P. byssoideuin und Gailloni ein­

zeln an einem Glied und zeigen immer die gleiche Stellung wie 

die Sporenmutterzcllen. Sie sind länglich und planconvex, in­

dem sie die flache sterile Seite dem Strahl, an dem sie befestigt 

sind, die convexe und mit Samenzellchen bedeckte dem Haupt­

strahl zukehren.

Von Keimfrüchten habe ich nur die ersten Entwicklungs­

stadien gesehen. Sie stimmen ganz mit Eupoecilothamnion 

überein. Dem vegetativen Seitenstrahl stellt das Trichophor von 

gleichem Bau wie dort gegenüber und beiderseits befinden sich 

die Zellen, aus denen die Keimfrüchte (ohne Zweifel Keimhäuf­

chen) sich entwickeln.

Hieher gehören die bisher zu Callithamnion (Phlebothamnion) 

gestellten Formen: M. Gailloni (Crouan), M ? Giraudii (Kg.), M. 

Dudresnayi (Crouan), M. byssoideurn (Arnott), arachnoideum 

(Ag.), M. gallicum, M.? airine (Harv.) —  Maschalosporium bil­

det ein Mittelglied zwischen Callithamnion und Poecilothamnion 

und dürfte bei besserer Kenntniss der Arten und, wenn eine 

schärfere Umgrenzung möglich sein wird, wohl eine besondere 

Gattung bilden, welche von Callithamnion durch die Stellung 

und morphologische Bedeutung der Sporenmutterzellen, von 

Poecilothamnion durch das monopodiale Wachsthum vielleicht 

auch durch die Antheridien (bei P. granulatum trägt ein Glied 

2 — 3 kleine, bei M. byssoideurn und Gailloni ein einziges ver­

längertes Antheridium) sich unterscheidet. Da das Wachsthum 

bei manchen Formen von Poecilothamnion an den getrockneten
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Exemplaren nicht sicher ermittelt werden konnte, so habe ich 

alle diejenigen Pflanzen mit tetraedrischen Tetrasporen zu Eu- 

poecilothamnion gestellt, welche abfallende Haare zeigen, zu 

Maschalosporium dagegen alle diejenigen, welchen sie mangeln. 

In seiner jetzigen Umgrenzung scheint mir Maschalosporium 

keine natürliche Gruppe.. Ich kann übrigens einen Gedanken 

nicht unterdrücken, der sich mir bei Untersuchung der hieher 

gehörigen Pflanzen wiederholt aufdrängte, nämlich ob darunter 

nicht hybride Formen Vorkommen möchten. Während die überall 

und in grosser Menge wachsenden Arten sich durch eine grosse 

Constanz ihrer morphologischen Merkmale auszeichnen, scheinen 

einige, die nur an wenigen Localitäten und spärlich gefunden 

werden, zwischen den morphologischen Hauptlypen hin und her 

zu schwanken, so M. Gailloni, Dudresnayi, gallicuin, affine. —  

Die letztere Art habe ich fragweise zu Maschalosporium gestellt. 

Sie stimmt mit demselben in dem monopodialen Wuchs, in dem 

Mangel der endständigen Haare und darin überein, dass häufig 

2 Tetrasporen auf einem Gliede stehen. Sie unterscheidet sich 

von demselben durch 2 — 3 kleine Antheridien auf einem Glied 

(wie bei Poecilothamnion granulatum); ferner sehe ich nie An­

theridien oder Tetrasporen auf einem verzweigten Glied, wess- 

halb mir auch die morphologische Deutung derselben unent­

schieden bleibt; diese Organe scheinen an der nämlichen Seite 

der Glieder zu stehen wie bei Callithamnion.

M. g a llic um . Die Pflanze wird 2 Zoll hoch. Stämmchen 

und Aeste sind berindet. Die Verzweigung ist vorherrschend 

alternirend-zweizeilig; sie beginnt auf dem ersten Gliede eines 

Astes und zwar auf dessen äusserer Seite; ausnahmsweise 

können 2 successive Glieder ihre Seitenstrahlen auf der gleichen 

Seite tragen. Die zweizeilige Stellung der Aeste erleidet hie 

und da eine Ausnahme, indem die gewöhnliche Divergenz V* 

durch einige kleinere Divergenzen 3/e —  */4 unterbrochen wer­

den kann; an diesen Stellen sind die Aeste nach allen Seiten 

gekehrt. So fand ich an einem Hauptstrahl vom Grunde an 

viermal die Divergenz V2, dann viermal 3/e, zweimal x/i} drei— 
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mal ‘/s Ulld später fortwährend i/i , an einem ändern zuerst 

neunmal 1/t , dann viermal 3/8 nachher wieder V* Die Ver­

zweigung der Aeste geschieht in der Regel in der nämlichen 

Ebene wie die des Hauptstrahls, so dass also fast die ganze 

Pflanze sich in einer Ebene ausbreitet. Indessen verzweigen 

sich doch manche Strahlen rechtwinklig zu dieser Ebene, und 

diess lhun namentlich alle diejenigen, die an ihren respektiven 

Mutterstrahlen schraubenständig (Divergenz <  V2) inserirt sind. 

Die untersten Zweige an einem Aste sind klein und einfach, 

dann folgen einige spärlich gelheilte; diese Zweige sind mei­

stens einwärts gekrümmt. Die Tetrasporen stehen einzeln oder 

zu 2 über einander auf einem verzweigten und unverzweigten 

Glied, an den Strahlen der letzten und vorletzten Ordnung und 

zwar meistens an den 2 — 5 untersten Gliedern derselben. — 

Diese Pflanze wurde von Crouan fr. Alg. mar. du Finistère 

Nr. 154 als Callithamnion Brodiaei ausgegeben. Sie ist von 

Poecilothamnion Brodiaei (Harv.) sowohl durch den Habitus als 

die microscopischen Merkmale gänzlich verschieden. Etwas 

näher scheint sie mit Callithamnion guttatum J. Ag. Spec. II 55, 

welches Crouan als Synonym anführeri, verwandt. Allein sie 

kann diese Art eben so wenig sein, denn J. Agardh sagt von 

C. guttatum „ramis Inferioribus quoquoversum egredientibus“ 

(bei M. gallicum sind sie distichi), „plumas distiche pinnatas 

latus subplanum rachidi advertentes“ (bei M. gallicum liegen 

weitaus die meisten Verzweigungen in einer Ebene) und ,,ar- 

ticuli ad genicula contracté (bei M. gallicum sind die Gelenke 

nicht im Geringsten eingeschnürt). Endlich sagt J. Agardh von

C. guttatum, es stehe dem Dorylhamnion tetragonum sehr nahe, 

was von M. gallicum in keiner Beziehung gilt; letzteres er­

innert in seinem Habitus eher an eine sehr zarte Ptilota elegans.

Monospora Solier.

Alle aufrechten Thallomstrahlen gleichwertig, begrenzt, 

sympodial-verzweigt, mit 1 Tochterstrahl auf einem Glied und
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mit regelmässig alternirender Stellung, unten mit abstehenden 

Stolonen. Haplosporen seitlich an den Strahlen der spätem 

Ordnungen, gestielt, 1— 2 an einem Glied, welches in der Regel 

schon einen Seitenstrahl trägt (nie die Stelle des letztem ein­

nehmend). Antheridien? Terminale Keimköpfchen?

Die Stämmchen und Aeste wachsen durch sympodiale 

Verzweigung unbegrenzt in die Länge. Sie tragen auf je­

dem Glied einen einfachen oder wenig getheilten begrenzten 

Zweig, und hin und wieder statt desselben einen unbegrenzten 

Ast. Die Divergenz beträgt meistens V4, sie kann auch grösser 

sein (ungefähr 3/7 oder selbst '/*). An dem Aste steht der un­

terste Zweig rechts oder links, 90° von der Anheftungstelle des 

erstem entfernt. Dass die Aeste sich durch sympodiales Wachs­

thum verlängern und dass ihre unbegrenzte Verlängerung nichts 

anders ist als eine unbegrenzte Wiederholung (Verzweigung) 

begrenzter Strahlen, lässt sich an den wachsenden Enden be­

stimmt nachweisen (Fig. 20). —  Jeder Strahl besteht in der 

Regel nicht mehr als aus 3 — 5 Zellen; daher die seitlich ge­

schobenen Zweige 2— 4zellig sind (das unterste Glied nimmt an 

der Bildung des Sympodiums theil). Die Endzeilen sind cylin- 

drisch mit stumpfen Enden, oder keulenförmig.

Die untern Theile der Pflanze sind mit Stolonen besetzt, 

welche aus dem Grunde der Basilarglieder der Zweige und 

Aeste so wie aus dem Grunde, seltener aus der Mitte der übri­

gen Glieder der Stämmchen und Aeste entspringen. Sie legen 

sich nicht zur Berindung an , sondern gehen rechtwinklig ab, 

sind gegliedert, hin und wieder verzweigt, zuweilen etwas to- 

rulos und unterscheiden sich von den Thallomstrahlen durch 

geringere Dicke.

Die Sporen sind gross, ungelheilt, mit rundlichen Stärke­

körnern und gefärbtem Protoplasma erfüllt. Sie stehen auf 

einem kurzen einzelligen Stiel, und sind fast immer an den 

Gabelungen der Zweige befestigt (wie bei Poecilothamnion), in­

dem sie von der Insertion des vegetativen Seitenstrahls unge­

fähr um 90° abstehen (Fig. 20, h). Auch das unterste Glied

25*
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der einfachen Enden der Zweige (welches also keinen Seiten­

strahl trägt) erzeugt häufig eine Spore. Nicht selten bildet sich 

auf dem sporentragenden Glied später eine zweite gleiche Spore, 

welche etwas tiefer inserirt und zugleich etwas seitlich ge­

schoben ist.

Nach J. Agardh (Spec. Alg. II, 71) sollen bei beiden Spe­

cies die Sporen noch auf eine zweite Art Vorkommen. Sie sind 

am Ende der Aeste auf mehr oder weniger veränderten Zwei­

gen in grosser Menge gehäuft, und bei M. pedicellata von einer 

Hülle äusserer Zweige umgeben. Da J. Agardh auch die Keim­

köpfchen von Herpothamnion flir gehäufte Sporenmutterzellen 

hielt, so liegt die Vermuthung nahe, ob diese Organe von Mo­

nospora nicht Keimköpfchen sein könnten.

Diese Gattung hat drei verschiedene Namen bekommen. Ich 

habe sie im Jahr 1844 in meinen Nolizen Septothamnion genannt 

(arjnTog. verfault), weil die hieher gehörigen Pflanzen so schnell in 

Fäulniss übergehen. Soliernannte sie Monospora (wann und wo?). 

J. Ag. (Spec. Alg. II) gab ihr im Jahr 1852 den Namen Cory- 

nospora. Von diesen Benennungen hat Monospora als die zu­

erst publicirte die Priorität. M. clavata (Schousb.) Solier und 

M. pedicellata (Sm.) Solier gehören hieher. Corynospora pinnata 

Crouan dagegen hat wegen ihres monopodialen Wachsthums 

wohl keine nähere Verwandtschaft.

Pterothamnion Näg. Pflanzenphjs. Untersuchungen I, 5 4.

Taf. V —  VII.

Zweierlei aufrechte Thallomstrahlen, unbegrenzte Stämm- 

chen und Aeste und begrenzte opponirte oder quirlständige 

Zweige auf allen Stammgliedern; beide nackt, unten mit einzel­

nen abstehenden Stolonen; die Aeste und die beiden ersten 

Zweige aller Quirle der ganzen Pflanze liegen in der nämlichen 

Ebene und die Quirlzweige verästeln sich in einer durch den 

tragenden Ast gehenden Ebene. Tetrasporen kreuzförmig oder
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tetraedrisch, an den Quirlzweigen theils gestielt, theils sitzend, 

die Stelle von vegetativen Strahlen einnehmend. Antheridien? 

Keimhäufchen am Grunde der Zweige?

A. E u p te ro th am n io n .

Quirlzweige einfach- oder mehrfach - gefiedert. Tetraspo­

ren kreuzförmig, an den Zweigstrahlen seitlich, theils sitzend, 

theils gestielt.

Die unbegrenzten Strahlen verzweigen sich in einer Ebene 

monopodial oder kamptopodial (dichotomisch); sie tragen meist 

je auf dem 2. — 5. Gliede alternirend rechts und links einen 

unbegrenzten Seitenstrahl; dem ersten Seitenast geht ungefähr 

die doppelte Gliederzahl voraus. Die (begrenzten) Zweige sind 

opponirt oder quirlständig, in der Art, dass die (unbegrenzten) 

Aeste die Stelle eines Quirlzweiges einnehmen. Wenn nur 2 

Zweige gegenüber auf einem Glied stehen, so befinden sie sich 

alle in der gleichen Ebene mit den Aesten. Die Entstehung 

der Quirlstrahlen beginnt an den asttragenden Gliedern mit dem 

Aste, und an dem Internodium unter dem Aste auf der nämli­

chen Seite mit dem ersten Zweige. Dann folgt der gegenüber­

liegende Zweig und bei vierzähligen Quirlen etwas später die 

zwei, welche mit den beiden ersten ein Kreuz bilden. Die Arten 

mit opponirten Zweigen können überdem einzelne Zweige oder 

Adventiväste, welche um 90° von der Yerzweigungsebene ent­

fernt sind, erzeugen.

Die Quirlzweige sind monopodial-verzweigt und begrenzt; 

sie bestehen aus 2 — 6 Strahlenordnungen; die Seitenstrahlen 

stehen einseitig dem relativen Hauptstralil zugekehrt, oder oppo­

nirt-zweizeilig dem Hauptstrahl zu- und abgekehrt, so dass 

also die Yerzweigungsebene der beiden ersten Quirlstrahlen mit 

der Verzweigungsebene der ganzen Pflanze zusammentrifit und 

diejenige der beiden letzten Quirlstrahlen mit derselben einen 

rechten Winkel bildet.

Hin und wieder kommen am unteren Theile der Pflanzen 

fadenförmige einzellige und gegliederte Ausläufer vor, die meist
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aus den Basilargliedern der Aeste und Zweige, seltener auch 

aus anderen Gliedern derselben entspringen.

Die Tetrasporen entstehen oft aus dem Endglied eines 

Zweigstrahls der letzten Ordnungen; zuweilen verwandelt sich 

auch der ganze Zweigstrahl in eine Tetraspore. Sie sind also 

theils sitzend theils gestielt und liegen in der Verzweigungs­

ebene des ganzen Zweiges. Wenn sie gestielt sind, so ist der 

Stiel 1 — 3gliedrig, einfach oder verzweigt, indem er wieder ent­

weder sitzende oder gestielte Tetrasporen, selten kurze sterile 

Zweigstrahlen trägt. — Ueber das Nähere betreffend die vege­

tativen Verhältnisse und die Stellung der Tetrasporen, verweise 

ich auf die monographische Beschreibung im ersten Hefte der 

pflanzenphysiol. Untersuchungen.

Die Keimhäufchen sind an den Enden der Aeste gehäuft. 

An den getrockneten Exemplaren , die mir zu Gebote standen, 

war es unmöglich, die anatomischen und die Entwicklungsver­

hältnisse genau zu verfolgen. Wie es scheint, bilden sich die 

Keimhäufchen am Grunde der Zweige auf ähnliche Weise wie 

bei Callithamnion. Dem vegetativen Seitenstrahl steht ein haar­

tragender Zellencomplex (Trichophor) gegenüber.

Zu Eupterothamnion gehören die früher als Callithamnion 

aufgeführten Arten und Formen: Pt. Plumula (Ellis) Näg., Pt. 

inacropterum (Menegh.), Pt.simile (Hook. fil. etHarv.), Pt.? po- 

lyacanthum (Kg.), Pt. crispum (Ducluz) = : Callithamnion re- 

fractum (Kg.), Pt. Orbignyanum (iMont.), Pt. americanum (Harv.), 

Pt.? Pylaisaei (Mont.), Pt? Ptilota (Hook. f. et Harv.), P t? ter- 

nifolium (Hook. f. et Harv.), Pt.? subnudum (Ruprecht), Pt.? 

pusillum (Ruprecht), Pt.? lapponicum (Ruprecht.)

Pt. Pylaisaei gehört nach der Beschreibung und nach der 

Abbildung von Harvey (Nereis americanoborealis II, 238) höchst 

wahrscheinlich hieher. J. Agardh. (Spec. II, 705) führt die 

Pflanze als eine Art der Gattung Wrangelia auf und glaubt, 

dass sie mit W. multifida (Sphondylothamnion in.) sehr nahe 

verwandt sei. Diess kann indess, wenn die angeführte Zeich­

nung genau ist, nicht der Fall sein, denn die Tetrasporen ha­
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ben offenbar die Stellung von tertiären und quartären Zweig­

strahlen.

B. Ha p lo c lad iu  m

Zweierlei aufrechte Thallomstrahlen, unbegrenzte Stämm- 

chen und Aeste und begrenzte opponirte fast einfache Zweige 

auf allen Stammgliedern; beide nackt, unten mit einzelnen ab­

stehenden Stolonen; Acsle und Zweige der ganzen Pflanze 

ziemlich in einer Ebene. Tetrasporen tetraedrisch, gestielt, aus 

der Scheitelzelle eines Zweigstrahles entstanden. Anlheridien ? 

Keimfrüchte?

Die vegetative Entwicklung verhält sich ähnlich wie bei 

Eupterothamnion, nur sind die Verhältnisse im Ganzen einfa­

cher; die Stamm- und Astglieder tragen nur je 2 Zweige oder 

einen Zweig und einen Ast; der primäre Zweigstrahl ist ganz 

einfach oder trägt einzelne einfache secundäre Strahlen. Eine 

ausführlichere Schilderung habe ich in den Pflanzenphysiol. Un­

tersuchungen Heft I. p. 57 Taf. V. und VI. 1 — 10 gegeben.—  

Am untersten Theile der Pflanze finden sich fadenförmige, lang­

gegliederte, meist einfache Stolonen, welche aus den Basilar- 

gliedern der Aeste und Zweige entspringen und von der äus­

seren und untern Seite derselben horizontal abgehen.

Die Tetrasporen stehen immer auf eingliedrigen Stielen. 

Selten sind sie unmittelbar an den Aesten angeheftet, indem sie 

die Stelle eines ganzen Zweiges einnehmen. Gewöhnlich befin­

den sie sich an dem primären Zweigstrahl und zwar meistens 

auf der innern Seite des zweiten und dritten Gliedes, ausnahms­

weise auch an der äussern Seite des Basilargliedes, sie haben 

also die Bedeutung eines secundären Strahles. Indessen kann 

der Stiel der Tetraspore auf der innern (d#m primären Zweig­

strahl zugekehrten) Seite selbst wieder eine gestielte Tetraspore 

tragen, welche nun die Stelle eines tertiären Strahls behauptet.
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Unter der geringen Zahl von Tetrasporen, die ich gesehen, 

zeigten einige eine nahezu tetraedrische Form und Stellung der 

Sporen; andere näherten sich mehr der kugelquadrantischen 

Bildung, als ob sie durch kreuzförmige Theilung entstanden 

wären. Solche Modificationen kommen indess auch bei ande­

ren tetraedrischen Tetrasporen vor (vgl Callithamnion B. Dasy- 

thamnion.) Leider mangelten mir gerade die Entwicklungszu- 

stände, welche entscheidend sind. Immerhin spricht die grösste 

Wahrscheinlichkeit für tetraedrische Bildung, vund da Harvey 

ebenfalls tetraedrische Theilung abbildet (Phyc. brit. PI. LXXXI), 

so dürfte wohl Callithamnion floccosum, das sich überdem durch 

den Habitus auszeichnet, von Pterothamnion zu trennen und als 

besonderer Gaüungstypus zu betrachten sein. Ausser H. floc- 
*

cosum (Müll.) ist mir keine hieher gehörige Art bekannt.

An Pterothamnion schliesst sich offenbar die Pflanze an, 

welche Kützing als Sporacantlius cristatus abgebildet und be­

schrieben hat (Tab. Phyc. V, 82). Die Abbildung genügt aber 

nicht, um zu entscheiden, ob sie zu Pterothamnion selbst ge­

höre oder als besondere G a t t u n g  zu betrachten sei.

Antithamnion29. Näg. Algensyst. 200 Tab. VI, 1— 6.

Zweierlei aufrechte Thallomstrahlen, unbegrenzte Stämm- 

chen und Aeste und begrenzte opponirte odar quirlständige 

Zweige auf allen Stammgliedern; beide nackt, unten mit einzel­

nen abstehenden Stolonen; die Aeste und die beiden ersten 

Zweige eines Quirls alterniren kreuzweise auf den successiven 

Gliedern und die Quirlzweige verästeln sich in einer zum tra­

genden Ast tangentialen Ebene. Tetrasporen kreuzförmig, an 

den Quirlzweigen theils gestielt theils sitzend, die Stelle von 

vegetativen Strahlen einnehmend. Antheridien? Keimfrüchte?

Jedes Glied der Stämmchen und Aeste trägt 2 opponirte 

oder 4 quirlständige Zweige. Bei der Anlegung folgt auf den
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ersten der zweite gegenüber, dann zwischen beiden der dritte 

lind vierte. Die opponirten oder bei quirlständig»*r Stellung die 

beiden ersten Quirlzweige kreuzen sich rechtwinklig mit denen 

des vorausgehenden und des folgenden Gliedes; sie alterniren 

also an den successiven Gliedern und stehen an dem ganzen 

Stammstrahl in 4 Zeilen. Die ersten Zweige aller Quirle bil­

den eine Spirale mit '/4 Divergenz. Hin und wieder kann statt 

des ersten Quirlzweiges ein unbegrenzter Ast stehen; dadurch 

erfolgt die Verästelung des Stämmchens.

Die Zweige bestehen aus 2 - 4  Ordnungen von Strahlen, 

welche alle in einer Ebene liegen, die mit der durch den pri­

mären Zweigstrahl und den Ast gelegten Ebene einen rechten 

Winkel bildet. An dem primären Zweigstrahl ist das Basilar- 

glied verkürzt und ohne Seitenstrahlen; dagegen wächst zu­

weilen aus demselben ein freier gegliederter Ausläufer oder ein 

adventiver Ast hervor. Die folgenden Glieder tragen opponirte 

oder alternirende Fiederstrahlen.

Die Tetrasporen befinden sich seitlich an den primären und 

secundären Strahlen der Zweige. Sie sind seltener silzend, 

häufiger werden sie von einem 1 — 3 gliedrigen Stiel getragen. 

Sie nehmen immer die Stelle eines (secundiiren oder tertiären) 

Fiederstrahls ein. Der Stiel der Tetrasporen trägt häufig kurze 

Seitenzweige, welche steril sind oder in eine Tetraspore endigen 

oder zur sitzenden Tetraspore sich uinwandeln. — Eine ge­

wöhnliche Erscheinung sind eigenthümliche Zellen, welche die 

Stellung der Tetrasporen haben und ohne Zweifel als abortirte 

Sporenmutterzellen bezeichnet werden müssen. Sie sind oval, 

kleiner als die Tetrasporen und mit homogenem glänzendem 

zuerst weisslichem, später gelblichem Inhalte gefüllt. Ich finde 

sie immer als die Scheilelzellen von secundären Zweigstrahlen, 

getragen von einem 1 — 3 gliedrigen Stiel. Das oberste Glied 

dieses Stiel^ rbildet auf der äussern Seite einen kurzen 2 — 4- 

zelligen, ein.a&ien oder einmal verzweigten Seitenstrahl, welcher 

sich dicht an die abortirte Sporenmutterzelle anlegt und die­

selbe aussen und auch wohl oben umhüllt. Manche Exemplare
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tragen bloss solche abortirte Sporenmulterzellen. Bei ändern 

bildet das oberste Glied ihres Stieles auf der innern (den» Hiill- 

zweige opponirten) Seite entweder eine sitzende oder eine ge­

stielte Tetraspore.

Antithamnion ist sehr nahe mit Pterothamnion verwandt, so 

dass ich beide in eine Gattung vereinigt hätte, wenn nicht der 

verschiedene Habitus eine Versclfiedenheit in den übrigen noch 

unbekannten Fortpflanzungsorganen möglicherweise in Aussicht 

stellte. —  Zu Antithamnion gehört ausser A. cruciatum (Ag.) 

Niig. ohne Zweifel auch A. mucronatum (Callithamnion m. J. 

Ag.). Vielleicht ist Callithamnion Corallina Ruprecht ebenfalls 

hieher zu ziehen.

Sphondylothamnion3 0  (Mscr. 1844).

Zweierlei aufrechte unberindete Thallomstrahlen, unbe­

grenzte Slämmchen und Aeste, und begrenzte Quirlzweige auf 

allen Stammgliedern, welche sich in einer zum tragenden Ast 

tangentialen Ebene verzweigen. Tetrasporen kreuzförmig, an 

dem unterslen Theil der Quirlzweige auf der innern Seite 

sitzend, einzeln an Gliedern; welche meist schon 1 — 2 Seitefi- 

strahlen tragen (nie die Stelle von solchen einnehmend). An- 

theridien? Keimköpfchen auf kurzen Aesten terminal, von Hüll— 

zweigen umgeben.

Jedes Glied trägt einen gewöhnlich 4 zähligen Quirl von 

Seitenstrahlen. Davon ist meistens einer ein (unbegrenzter) Ast, 

die übrigen (begrenzte) Zweige; es können aber auch 2 Aeste 

und 2 —  3 Zweige oder bloss 4 — 5 Zweige auf einem Glied 

stehen. Man findet auf einem Stämmchen oder Aste gewöhn­

lich zuerst mehrere Glieder, die nur mit Quirlzweigen besetzt 

sind, dann auf allen folgenden Gliedern meist je einen Ast, zu­

weilen deren zwei. Es kann aber auch das Basilarglied eines 

Astes schon einen Ast erzeugen. Ferner sind s ^e rh in  häufig
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einzelne Glieder oder Gruppen von Gliedern astlos. —  Die Ord­

nung, in welcher die Quirlstrahlcn angelegt werden, ist folgende: 

dein ersten gegenüber bildet sich der zweite, dann zwischen 

beiden noch je 1 oder auch 2. Wenn ein Glied einen Ast 

trägt, so ist es immer der zuerst angelegte Quirlstrahl; sind 2 

Aeste vorhanden, so sind sie opponirt und entsprechen den 

beiden ersten Quirlstrahlcn. Der eine ist immer stärker ent­

wickelt als der andere. Trägt das Glied nur einen Ast, so ist 

der demselben gegenüberliegende Zweig meistens stärker als die 

beiden übrigen. Besteht der Quirl bloss aus Zweigen, so zeich­

nen sich 2 opponirtc gewöhnlich durch etwas beträchtlichere 

Grösse aus. — Ueber die Stellung der ersten Quirlslrahlen an 

den successiven Gliedern eines Astes gibt uns die Anordnung 

der Aeste im entwickelten Zustande und die Untersuchung der 

Stammspitze Aufschluss. In letzterer Beziehung sind namentlich 

die im Herbst gesammelten Pflanzen günstig, welche aufgehört 

haben zu wachsen. Bei ihnen sind die Stammenden verlängert 

und tragen an den übern Gliedern nur je einen oder auch 2 

Seitenstrahlen. Aus beiden Beobachtungen geht übereinstim­

mend hervor, dass die Pflanze die Neigung hat, die ersten 

Quirlstrahlen alternirend zweizeilig (mit einer Divergenz von '/,) 

anzulegen. Es können dieselben aber auch streckenweise (auf 

2 - 4  Gliedern) einseitig stehen (Div. =  0). Ferner kann auch 

auf kürzern oder längern Strecken die Divergenz zwischen 0 

und */2 betragen, wobei kein Werth ausgeschlossen ist, so dass 

sie bald wenig mehr als 0, bald */4 und bald wenig geringer 

als ■/, ist. — Auf dem Basilarglied eines Astes ist der erste 

Quirlstrahl gewöhnlich dem Stamme abgekehrt, auf dem zweiten 

Glied zugekehrt.

Die Quirlzweige bestehen aus begrenzten Strahlen mit be­

grenzter Wiederholung. Sie sind bei stärkerer Verzweigung am 

Grunde opponirt-, weiterhin alternirend- und zuletzt oft einseitig­

gefiedert. Bei geringerer Verzweigung stehen die secundären 

Strahlen vom Grunde an alternirend-zweizeilig oder auch wohl 

einzeilig. Wo das Wachsthum aufhört oder beginnt (am Grunde
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aller und an den Enden der nicht mehr wachsenden Aeste) 

findet man auch einfache Quirlzweige. T>ie Verzweigung ist 

gewöhnlich monopodial; sie kann hin und wieder auch ein di- 

chotomisches Aussehen zeigen. — Die Verzweigungsebene der 

Quirlzweige ist tangential zu dem Ast, an dem sie befestigt sind.

Die Tetrasporen stehen an dem untersten Theile der Quirl­

zweige, und sind nach dem Stämmchen oder Aste gekehrt. Ihre 

Bildung beginnt auf dem Basilarglied des primären Strahles und 

rückt von da zu den folgenden Gliedern des nämlichen und 

den untersten Gliedern der secundären und tertiären Strahlen 

fort. Wenn das Glied , auf dem die Tetraspore steht, einen 

oder 2 Seitenslrahlen trägt, so ist dieselbe um 90° von deren 

Insertionspunkt entfernt. Ist das Glied unverzweigt, so steht 

die Tetraspore an der nämlichen Stelle, wo sie sich befinden 

würde, wenn ein Seitenstrahl vorhanden wäre. Die Stellung ist 

also die nämliche wie bei Poecilothamnion, und beweist auch 

hier, dass die Tetrasporen nicht metamorphosirte Zweigstrahlen sind.

Von den Tetrasporen sagt J. Agardh (Spec. II, 706), dass 

sie dreieckig getheilt seien. An meinen Exemplaren aus Eng­

land und Frankreich finde ich nur kreuzförmige Theilung. Die 

Mutterzelle halbirt sich zuerst durch eine Querwand; dann theilt 

sich jede Hälfte durch eine Längswand. Da aber die Quer­

wand meist etwas gebogen, häufig ausserdem etwas schief 

gerichtet ist, so fällt die kreuzförmige Theilung nicht auf den 

ersten Blick so deutlich in die Augen, wie es bei einigen än­

dern Gattungen der Fall ist.

Von Sphöndylothamnion kenne ich nur eine Art, die bisher 

zu Griffithsia, Callithamnion und Wrangelia gestellt wurde: Sph. 

multiiidum (Huds).

An die Callithamnieen im engern Sinne schliessen sich fol­

gende Gattungen nahe an.

Wrangelia (Ag. part.)

Zweierlei aufrechte Thallomstrahlen; unbegrenzte berindete



i u o / o / o o

Stämmchen und Aeste, und begrenzte nackte Qirirlzvveige a u f 
allen Stainmgliedern. Tetrasporen tetraedrisch, am untersten Theil 

der diehotomisch gelheilten Zweige, und zwar auf den einglie­

drigen Strahlen der erten Ordnungen terminal (und an den­

selben lateral-sitzend ?). Antlieridien auf den Zweigslrahlen end­

ständig. Keimköpfchen auf kurzen Aesten terminal, von Hüll— 

zweigen umgeben.

Auf jedem Glied der Stämmchen und Aeste steht ein 

özähliger Quirl von Seitenstrahlen, von denen gewöhnlich einer 

ein Ast, die übrigen Zweige sind. Die successiven Quirle alter- 

niren. Die Aeste sind alternirend-zweizeilig (Divergenz =  '/*); 

diese beiden Zeilen können auch einander genähert sein, mit 

einem Abstand von 3/l0 des Umfanges oder mehr. —  Die Quirl­

zweige sind in ihren untern und centralen Partieen inonopodial- 

verzweigt, zu unterst mit gegenständigen, weiterhin mit alter— 

nirenden Seitenstrahlen; in ihren obern und peripherischen 

Partien sind sie pseudodichotomiseh - verästelt. An den Mono­

podien gehen die Seitenstrahlen nach allen Richtungen ab ; die 

Dichotomieen alterniren kreuzweise. Von den Basilargliedern der 

Zweige wachsen je 2 oder 3 Berindungsfäden . nach unten, 

welche Stämmchen und Aeste mit einem dichten Rindengeilecht 

bedecken.

Die fertilen dichotomisch verästelten Quirlzweige tragen an 

ihren untersten Gliedern je eine Tetraspore. Dieselbe ist, wie 

die Entwicklungsgeschichte zeigt, immer endsländig auf einem 

eingliedrigen Strahl. Zuerst verwandelt sich nämlich die Schei­

telzelle des zweizeiligen primären Strahls, dann die Scheitelzel­

len der ebenfalls zweizeiligen opponirten secundären Strahlen 

in Sporenmutterzellcn. Damit kann die Sporenbildung aufhören 

oder in gleicherweise sich noch ein oder zwei Mal fortsetzen; 

die Strahlen der spätem Ordnungen sind steril.

Die Keimzellen entstehen an den veränderten Quirlzweigen 

auf den verkürzten Endgliedern besonderer Keimäste. Die Glie­

der dieser Quirlzweige bleiben kurz und tragen theils terminale 

theils laterale Keimzellen. Einzelne Strahlen bleiben steril und
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bilden sich eigenthümlich aus, indem sie sich einwärts biegen 

und auf der äusseren Seite in ausgezeichnetem Grade rosen­

kranzförmig werden, wobei ihre Zellen nach oben an Grösse 

und besonders an Dicke zunehmen. Man beobachtet oft deut­

lich eine sympodiale Verzweigung der keimzellentragenden 

Q u ir lzw e ige ; die Strahlen der ersten Ordnungen sind fertil, die 

der letzten steril An denselben kommen auch Tridhophore vor, 

welche aus 4 — 5 Zellen bestehen und in ein ziemlich langes 

Haar ausgehen. —  Die keimzellentragenden Quirlzweige sind in 

eine kugelige Masse zusammengeballt und von zahlreichen Hüll— 

zweigen umgeben.

Von Wrangelia kenne ich nur die eine Art W. penicil- 

lata Ag.

Crouania j .  Ag. Alg. medit. 83.

Zweierlei aufrechte Thallomstrahlen, unbegrenzte Stämm-
%

chen und Aeste, und begrenzte opponirte oder quirlständige 

Zweige auf allen Stammgliedern, welche unten quirlartig- oben 

dichotomisch-getheilt sind; beide unberindet, unten mit einzel­

nen abstehenden Stolonen; die successiven Paare oder Quirle al- 

ternirend. Tetraedrische Tetrasporen einzeln auf dem Basilar- 

glied der Quirlzweige (terminal?). Antheridien? Keimhäufchen 

am Grunde der Quirlzweige.

Bei einer Art finde ich die Zweige in 3zähligen Quirlen, 

bei der zweiten opponirt. Die Aeste stehen meist je auf dem 

4— 5., seltener schon auf dem zweiten oder erst auf dem 8 .— 

10. Gliede. Sie nehmen nicht die Stelle eines Quirlzweiges 

ein, sondern stehen zwischen denselben, so dass bei der erstem 

Art die asterzeugenden Glieder 4zählige Quirle tragen. Die 

Zweige sind vom Grunde an kamptopodial- (zuerst doldenför­

mig- nachher gabelig-) verästelt; zuweilen gewähren sie im 

untersten Theile ein monopodiales Aussehen. Die kamptopodi- 

ale Verästelung eines Zweiges wiederholt sich 3 — 5mal; auf 

dem Basilargliede stehen 3— 4, seltener 5 Strahlen. DieSchei-
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telzellen der Zweigstrahlen verlängern sich zu dünnen Häärchen, 

die an der Basis zwiebelförmig angeschwollen sind und bald 

abfallen. —  Aus den Basilargliedern der Zweige wachsen an 

den älteren Theilen der Pflanze hin und wieder horizontal ab­

gehende gegliederte einfache Fäden (Slolonen) hervor. —  Zu 

Crouania gehören 2 Formen: C. attenuata (Bonnern.) J. Ag. 

und C. tetrasticha (Mscr. 1848). Letztere Pflanze wurde von 

Meltenius bei Fiume gesammelt; sie unterscheidet sich von er- 

sterer durch etwas kleineren und schmächtigeren Wuchs und 

hesonders durch die opponirten Zweige, während dieselben bei

C. attenuata in dreizähligen Quirlen stehen.

B. B isp o r iu m  (Mscr. 1849.)

Wie Crouania, aber mit Disporen statt der tetraedrischen 

Tetrasporen

Diese Section stimmt mit Crouania habituell und morpho­

logisch überein. Die Zweige stehen in dreizähligen Quirlen und 

sind zuerst tetrachotom-, dann trichotom-, zuletzt dichotom- 

getheilt. Hin und wieder steht neben den Quirlzweigen ein 

Ast. Die einzige Verschiedenheit besteht in der Sporenbildung; 

die Sporenmutterzellen sind oval und theilen sich einmal durch 

eine Querwand. Nach Crouan sollen am Grunde eines Quirl­

zweiges je 2 Disporen Vorkommen; ich finde deren nur eine, 

welche am Basilarglied angeheftet ist und lateral zu sein scheint.

— Die einzige bekannte Art Crouania bispora Crouan betrach­

tete ich früher als besondere Gattung und nannte sie Bispo­

rium Crouani (Mscr. 1849); da sich nun bei Poecilothamnion 

Miscosporium die nahe Verwandtschaft von Disporen und tetrae­

drischen Tetrasporen herausgestellt hat, so scheint mir die gene­

rische Trennung unzulässig.

Dlldresnaja (Bonnern.) Crouan.

Zweierlei aufrechte Thallomstrahlen, unbegrenzte berindete 

Stämmchen und Aeste und begrenzte nackte Quirlzweige auf
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allen Stammgliedern; Zweige unten quirlartig-, oben dichotomisch- 

getheilt. Tetrasporen zonenförmig, an den Zweigstrahlen ter­

minal. Antheridien? Keimhäufchen am Grunde der Quirl­

zweige.

Die Zweige stehen in vierzähligen, allernirenden Quirlen. 

Hin und wieder trägt ein Glied auch einen Ast. Die Zweige 

sind bald von der Basis an kamptopodial- (zuerst doldenförmig- 

nachher gabelig-) verästelt, bald sind sie unten monopodial- 

ausgebildet mit drei und vierzähligen oder opponirlen Seiten­

strahlen. Die kamptopodiale Verästelung eines Zweiges wie­

derholt sich 5 — 9mal. Aus dem Basilarglied der Zweige, nach­

her auch aus anderen ihrer untersten Glieder wachsen Berind- 

ungsfäden nach unten, welche die Gliederzellcn der Stämm­

chen und Aeste mit einem dicken Rindengeflecht bedecken, so 

dass man zuletzt von den Gliederzellen im unveränderten Zu­

stande nichts mehr wahrnimmt. Sie werden aber in den obe­

ren Theilen der Pflanze sowohl auf Querschnitten als beim Zer­

drücken sichtbar, und zeigen sich als weiche langgestreckte (bis 

1/s M. M. lange) Zellen. Kützing (bot. Zeit. 1847 p. 165) hat 

das anatomische Verhalten unrichtig dargestellt. Auch J. Agardh 

begeht, wie ich glaube, einen Irrthum, wenn er sagt, dass die 

Gliederzellen später durch innere Theilung zellig (d. h. gewebe­

artig) werden (Alg. medit. 84 und Spec. Alg. II, 107). Wenn 

ich mich auf eine zwar schon vor geraumer Zeit (im Jahr 1844) 

gemachte Untersuchung verlassen kann, so verschwinden zwar 

die Gliederzellcn in den älteren Theilen der Pflanze, ihr Raum 

wird aber durch die von aussen kommenden Berindungsfadcn 

eingenommen. —  Aus den Berindungsfaden und zwar aus dem 

unteren (apikalen) Ende ihrer Glieder entspringen Adventiv­

zweige, von einfacherer Verzweigung als die Quirlzweige. — 

Die zonenformig gelheilten Sporenmutterzellen stehen auf 3— 

8gliedrigen Stielen, welche an Gliedern, die bereits 2 oder 3 

vegetative Strahlen tragen, sich bilden und nachher sich ver­

zweigen. — Von Dudresnaja sind nur zwei Arten bekannt: D. 

coccinea (Poir.) Bonnern, und D. purpurifera J. Ag.
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Gloiosiphonia Carm.

G. capillaris (Huds.) Carm. hat in ihrem Bau eine grosse 

Aehnlichkeit mit Dudresnaja. In den jüngeren Theilen der Pflanze 

findet man eine Reihe von langgestreckten Achsengliedern, wel­

che etwas über der Mitte je einen Quirl von 4 kurzen Zellen 

tragen. Jeder dieser 4 Zellen sind auf der äusseren Seite 3—· 

4 Zellen aufgesetzt, welche ihrerseits wieder je 2 —  3 Zellen 

tragen; die weitere Verzweigung ist dichotomisch. Die äusser- 

slen Zellen legen sich zu einer scheinbaren Rinde zusammen. 

Schon sehr frühzeitig entstehen an jeder der 4 das Achsen­

glied umgebenden Zellen 1 oder mehrere gegliederte Fäden, 

welche nach unten wachsend und immer zahlreicher werdend 

die Achsenglieder umhüllen. Später findet man an der Stelle 

der letzteren eine Höhlung. —  Die Keimhäufchen werden 

an einer oder auch an zwei der 4 die Achsenglieder umgeben­

den Zellen angelegt. Sie bestehen in ihrem inneren und unte­

ren Theile aus ziemlich zahlreichen Tragzellen, welche von ei­

ner Basilarzelle ausgehend eine einseitig sich ausbreitende Ver­

zweigung darstellen. Jedes Ende derselben trägt eine Gruppe 

von 4 —8 Keimzellen; alle Keimzellengruppen sind dicht zu­

sammengedrängt und umhüllen den verzweigten Keimboden fast 

vollständig. Ausserdem sind an dem Keimboden noch 1 oder

2 Gruppen von farblosen mit wenig Inhalt versehenen Zellen 

befestigt, welche sich nicht weiter theilen noch ausbilden und 

sowohl im Aussehen als in der Zusammenordnuncr an das Tri- 

chophor der übrigen Ceramiaceen erinnern. Ein wirkliches 

Haar wurde nicht beobachtet, wohl aber Andeutungen von ei­

nem solchen. — J. Agardh (Spec. Alg II, 160) sagt, es mangeln 

der Gattung Gloiosiphonia die Achsenzellen (Axis articulatus); 

doch sind sie in früheren Stadien leicht unter den noch spär­

licher vorhandenen abwärts wachsenden Fäden zu erkennen, 

indem sie die Glieder der letzteren um das 2 — 3 fache an 

Dicke und um das 5— 6fache an Länge übertreifen. Auch im 

Uebrigen ist bei dem genannten Autor die Anatomie der Pflanze

und der Keimhäufchen etwas ungenau und unvollständig. —  Ob 
[1861. n.j 26
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die Pflanze wirklich zu den Ceramiaceen gehöre und neben Du- 

dresnaja zu stellen sei, wage ich nicht zu entscheiden Da 

mir nur getrocknete Exemplare zu Gebote standen, so blieben 

noch wesentliche Punkte der Entwicklungsgeschichte sowie des 

anatomischen Verhaltens unerledigt.

Atraclophora Crouan Ann. sc. nat. 1838 II. p. 371.

Zweierlei aufrechte Thallomstrahlen, unbegrenzte berindete 

Stämmchen und Aeste und begrenzte nackte Quirlzweige auf 

allen Stammgliedern; Zweige fiederartig- und dichotomisch- 

getheilt. Tetrasporen? Antheridien ? Keimköpfchen (?) am Grunde

der Qiiirlzweige.

An jedem Glied der unbegrenzten Thallomstrahlen werden 

in der Regel 4, seltener 3 seitliche in einem Quirl stehende 

Strahlen angelegt. Die zwei ersten Seitenstrahlen aller succes- 

siven Glieder liegen in einer Ebene und die Quirle sind oppo­

nirt. Von diesen 4 Strahlen eines Quirles wird gewöhnlich ei­

ner ein unbegrenzter Ast, die anderen begrenzte Zweige; zu­

weilen findet man 2 Aeste auf einem Glied, zuweilen trägt das 

Glied bloss Zweige, was besonders am Grunde der Aeste vor­

kommt. Die Ebene, in welcher ein Ast die beiden ersten Sei- 

tenstrahlcn seiner Glieder bildet, ist zum Hauptstrahl tangential; 

das Nämliche gilt für die Zweige. Die letztem bestehen aus 

begrenzten 1 — lOgliedrigen Strahlen, welche (immer?) in eine 

haariormig verlängerte hinfällige Scheitelzelle endigen. Zuwei­

len wird schon die obere Zelle des zweizeiligen primären Strah­

les haarförmig, so dass der letztere zeitlebens eingliedrig bleibt, 

wofür er aber längere unb verzweigte Seitenstrahlen erzeugen 

kann. — Aus der Basilarzelle der Aeste und Zweige wachsen 

frühzeitig Berindungsfäden nach unten, welche die Aeste und 

Stämmchen mit einem dicken Geflecht bedecken. Aus diesen 

Berindungsfäden kommen zahlreiche Adventivzweige. — A.hyp- 

noides Crouan.

Crouan stellt Atractophora neben Dudresnaja und der Bau 

der Pflanze rechtfertigt diese Verwandtschaft. J. Agardh (Spec.
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Alg. II, 712) betrachtet sie als eine Art der Gattung Naccaria; 

dieser Vereinigung scheinen die vegetativen Merkmale zu wi­

derstreben. Bei Naccaria sind die langen Gliederzellen von ei­

nigen Schichten weiter parenchymähnlicher Zellen umschlossen, 

auf welche das Geflecht der Rindenfäden folgt. Die Entwick­

lungsgeschichte bietet, wenigstens an der getrockneten Pflanze, 

fast unüberwindliche Hindernisse und desswegen ist auch die 

morphologische Deutung noch nicht ganz sicher. Wie mir 

scheint, bestehen die Enden der Aeste wie bei Atractophora 

aus einer mit kurzen Zweigen besetzten Zellenreihe, bei deren 

Anlegung indess nicht unerhebliche Abweichungen Vorkommen. 

An manchen Zweigstrahlen beobachtet man, wie bei Atracto­

phora, hinfällige haarförmige Enden. In einer gewissen Ent­

fernung von der Astspitze fällt der äussere Theil der Zweige 

ab; es bleibt nur deren innerer Theil zurück und stellt 2 — 3 

Schichten von weiten parenchymähnlichen Zellen dar, welche 

sich an der Oberfläche mit einem Rindengeflecht bedecken. Von 

Bonnemaisonia, womit Naccaria von Crouan verglichen wird, 

weicht dieselbe durch Bau und Entwicklungsgeschichte ab. — Da 

die Fortpflanzung von Atractophora und Naccaria nach dem 

Zeugniss von Crouan und J. Agardh genau übereinstimmt (ich 

kenne die erslere nur im sterilen Zustande), so kann wohl kein 

Zweifel über die enge Verwandtschaft der beiden Gattungen be­

stehen. Es scheint mir aber die Frage über ihre Slellung im 

System eine noch ganz offene zu sein. Sind es überhaupt Flo­

rideen ? Wenn es Florideen sind, wo reihen sie sich am näch­

sten an und welche Bedeutung haben die einzigen bei ihnen 

bekannten Fortpflanzungsorgane? Sind es Cystocarpien, wie 

man vermuthet, oder Haplosporen, wie sie Monospora hat? Wenn 

Atractophora und Naccaria wirklich zu den Ceramiaceen gehö­

ren, wie es ihr Bau andcutet, so möchte ich in den Fortpflanz­

ungsorganen eher ungetheilte Sporen (Haplosporen) als Cysto­

carpien vermuthen, indem der Bau der letzteren zu abweichend 

ist und auch vergeblich das sonst nie mangelnde Trichophor ge­

sucht wurde.

20*



Bornetia. Thuret Mein, de la soc. imp. d. sc. nat. de Cherbourg

1855 pag. 153.

Zweierlei aufrechte unberindete Thallomstrahlen, verästelte 

Stämmchen, und fruchtbare oder umhüllende begrenzte Zweige 

an einzelnen Stammgliedern. Die sporenlragenden Zweige ein­

zeln (selten zu 2) an einem Glied, alternirend - gefiedert und 

oberwärts gabelig-getheilt; Tetrasporen tetraedrisch, mehrere an 

einem Glied, das schon einen Seitenstrahl trägt. Antheridien 

einzeln an analogen Gliedern. Keimköpfchen von Hüllzweigen 

umgeben, seitlich an den Aesten.

Die sporentragenden Zweige stehen einseitig an der innern 

Seite der Aeste, je einer auf einem Glied. Zuweilen trägt das 

unterste der Glieder ausserdem einen Ast, welcher um 90° von 

dem Zweig entfernt ist. Selten trägt dasselbe zwei opponirte 

Zweige. — Der primäre Strahl ist einwärts gebogen; er trägt 

alternirend-zweizeilige secundäre Strahlen, welche einwärts ge­

kehrt und ebenfalls etwas gebogen sind. Die gleiche Verzweig­

ung wiederholt sich an den sccundären und den folgenden 

Strahlen, wobei sie indess den gefiederten Charakter allmählich 

in den dichotomischen umwandelt. Die Strahlen aller 4 —  6 

Ordnungen bilden eine Art Involucrum, das einen Hohlraum 

umschliesst. Die Tetrasporen stehen zu 3 — 6 auf der inneren 

Seite der Glieder aller Strahlen mit Ausnahme der primären, 

90° von den Seitenstrahlen oder der Dichotomieebene entfernt.

—  Die antheridientragenden Zweige verhalten sich wie die te- 

trasporentragenden, nur sind sie etwas weniger verästelt. Die 

Antheridien sind länglich und stehen einzeln an den Gabelun­

gen, auch des primären Strahls. — Die Keimfrüchte sind mir un­

bekannt; über die Morphologie derselben lässt sich aus der Ab­

bildung von Thuret nichts entnehmen.

Bornetia secundiflora (J. Ag.) Thuret.

Griffühsia (Ag. part.)

Zweierlei aufrechte unberindete Thallomstrahlen, verästelte 

Stämmchen mit begrenzten Fruchtästen, und begrenzte Quirlzweige
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ausschliesslich an den letzten Gliedern der Fruchtäste, meist di- 

chotomisch. Tetrasporen tetracdrisch auf einfachen oder ver­

zweigten sympodialen Stielen, welche einzeln oder zu zwei an 

den Axillen der Quirlzweige stehen. Die gestielten Antheri- 

diengruppen ebenfalls an den Axillen der Quirlzweige. Die 

Keimhäufchen sammt dem Trichophor an den zwei letzten Glie­

derzellen der Fruchtäste; die Hüllzweige auf den 2 oder 3 vor­

hergehenden Gliedern.

Die sporentragenden Aeste bestehen aus 1—2 sterilen un­

teren und aus 1 seltener 2 oder 3 oberen Gliedern, welche 

Quirlzweige erzeugen. Die Scheitelzelle ist verkürzt und zwi­

schen den Quirlzweigen' versteckt. Die letztem sind meist nur 

einmal oder 2mal gabelig-getheilt und einwärts gebogen; der 

Hauptstrahl besteht aus 3— 4 Gb'edern. Auf der innern Seite 

der Gliederzellen, 90° von dem Seitenstrahl oder der Dichoto­

mieebene entfernt, stehen verzweigte Stiele, welche auf jedem 

Glied eine Tetraspore tragen. Die Entwicklungsgeschichte zeigt, 

dass die Sporenmutterzellen die Scheitelzellen von 2zelligen 

Strahlen sind, und dass sie durch sympodiale Verzweigung in 

eine seitliche und scheinbar sitzende Stellung geschoben werden.

Die antheridientragenden Zweige sind etwas einfacher ge­

baut als die sporentragenden; sie zeigen nur eine Gabelung 

und der primäre Strahl ist bloss 3zellig. An der Gabelung steht 

auf der innern Seite, einen rechten Winkel mit der Dichotomie 

bildend, ein kurzer Zweig mit quirlständigen verzweigten Sei­

tenstrahlen, welche ganz mit Antheridien bedeckt sind. — Die 

Antheridienzweige bilden einen Quirl um die oberste Glieder­

zelle des begrenzten Astes; zwischen denselben ist die Schei­

telzelle des letztem mehr oder weniger verborgen. — Abbil­

dungen und Beschreibungen lassen glauben, die Quirlzweige, 

welche Tetrasporen und Antheridien tragen, seien an der letz­

ten Zelle des Astes befestigt. Diess ist unrichtig; die Tragzelle 

ist immer die vorletzte (d. h. die letzte Gliederzelle) und die 

eigentliche Scheitelzelle wurde übersehen.

Die Keimhäufchen tragenden Aeste haben 1— 3 nackte un­



tere Glieder; darauf folgen 2, sellener 3 mitHülIzweigen besetzte 

verkürzte Glieder; dann 2 noch viel kürzere, von denen das untere 

das Trichophor und 3 eigenthümliche rundliche Zellen, das 

obere die Keimhäufchen trägt, und zuletzt die kurze Scheitel- 

zelle. Die Hüllzweige sind ähnlich gebaut wie die antheridien- 

und die sporentragenden Zweige; zuweilen sind sie einfach, 

zuweilen wachsen sie auch in dichotomische Haare aus.

Griffithsia selacea (Ellis) A g ., G. sphaerica Schousb., G. 

pumila De Notaris, G. irregularis Ag. Wahrscheinlich gehört 

hieher auch G. opuntioides J. Ag. und vielleicht G. furcellala

J. Ag.

Halidiclyon Zanardini.

Thallomstrahlen unberindet, dichotomisch- oder trichotomisch- 

verzweigt, durch Anastomosen netzartig-vereinigt. Keimbehäl­

ter die Stelle eines Gabelastes einnehmend. Sporen? Antheridien?

H* mirabile Zanard., wegen seines netzförmigen Baues ei- 

nigermaassen an Hydrodictyon erinnernd, hat doch die grösste 

Verwandtschaft mit Griffithsia und Ascoclädium Die Enden der 

Fäden sind frei und wachsen wie die eben genannten Gattun­

gen durch Quertheilung der Scheitelzellen. In der Regel bil­

den sich an dem obern Ende jedes Gliedes 1 — 3 Aeste. Die 

Vereinigung der Fäden zu einem Netz scheint, soviel sich aus 

der Untersuchung eines getrockneten Exemplars ermitteln lässt, 

auf zweierlei Art stattzufinden. Die Glieder treiben, wo sie in 

die Nähe eines ändern Fadens kommen, kurze Auswüchse und 

setzen sich mit denselben fest. Merkwürdig ist dabei, dass 

zwischen der haftwurzelartigen Aussackung des einen Fadens 

und der Gliederzelle des ändern sich ein Porus bildet, wie zwi­

schen den Gliedern des gleichen Fadens. Eine andere häufiger 

und regelmässiger vorkommende Art der Vereinigung ist die, 

dass von den 2 oder 3 Astzellen, die sich seitlich an dem obe­

ren Ende eines Gliedes bilden, eine (oder auch wohl 2), statt 

in einen Ast auszuwachsen, sich an einen anderen Faden und 

zwar gewöhnlich an ein Gelenk desselben ansetzt, und zwar
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gerade so als ob sie von demselben entsprungen wäre. So 

sind die Knoten zweier Faden durch eine cylindrische Zelle 

verbunden, welche elwas weniger als die Länge eines Gliedes 

hat, und von der man meistens nicht erkennt, ob sie von dem 

einen oder ändern Knoten entsprungen ist. —  Eine entfernte 

Analogie dieser Neubildung kommt bei Ascocladium neapolita- 

num, wo die Fäden oft durch einzellige Stolonen oder Haft- 

wurzcln verbunden sind, und bei Callithamnion (Pleonosporium) 

Borreri vor, wo der Ausläufer des einen Astes oft sich auf ei­

nen ändern Ast festsetzt. — An den Enden einzelner Aeste 

sah ich je einen Quirl von einzelligen und gelappten oder häu­

figer zweizeiligen Zweigen, welche an Griffithsia und Ascocla­

dium erinnern und vielleicht abortirte Sporen- oder Antheri- 

dienquirle sein können. — Die Keimbehälter sind denen von 

Polysiphonia sehr ähnlich, mit einer einschichtigen Wandung 

und einer kugeligen Anhäufung von bimförmigen Keimzellen, 

die auf einem centralen Keimboden entspringen. Sie stehen 

terminal auf den Aesten und sind nicht von Hüllzweigen um­

geben.

AsCOCladium 31 (Mscr. 18i3).

Zweierlei aufrechte unberindete Thallomstrahlen, verästelte 

Stämmchen, und einzellige fruchtbare und umhüllende Quirl­

zweige an einzelnen Stammgliedern. Tetrasporen tt^raedrisch, 

zu mehreren am Grunde der einzelligen Quirlzweige, entweder 

an diesen selbst oder an besondern Zellen befestigt. Antheri­

dien? Keimfrüchte?

A. E uascoc lad ium .

Tetrasporen zum Theil zu mehreren am Grunde der Quirl­

zweige selbst befestigt, zum Theil innerhalb derselben befindlich.
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Im Sommer 1842 fand ich auf der Insel ischia unter ändern 

Florideen ein Pflänzchen, dasich damals Ascocladiumneapolitanum 

nannte. Die Glieder der haarförmigen Stämmchen sind 4— 6mal 

so lang als breit. Auf dem oberen Ende beinahe jedes Glie­

des befindet sich ein Ast. zuweilen auch 2 und 3, die einzeln­

stehenden oft mit deutlicher Neigung zu einseitiger Anordnung. 

Tiefer am Gliede, meist nahe am Grunde, zuweilen über der 

Mitte, selten am obern Ende (da wo sonst ein Ast steht) ent­

springt häufig ein horizontal abgehender einzelliger Faden (Aus­

läufer), welcher bald frei endigt, bald sich mit seinem Ende 

irgendwo, nicht selten auf ein anderes Stämmchen festsetzt. 

Einzelne Glieder erzeugen 2 solcher Fäden, einen über der 

Mitte und einen am Grunde. Die Stelle eines derselben kann 

auch von einem sich aufrichtenden Adventivast eingenommen 

werden.

An einzelnen Aesten schwillt ein Glied, das noch von ei­

nigen dünnen und verlängerten Gliedern überragt wird, bim­

förmig an. Das obere angeschwollene Ende trägt etwa 20 

einzellige schlauchförmige, einwärts gebogene Quirlzweige, welche 

höchstens '/4— V6 M. M. und kaum V4 so lang sind als das fol­

gende Glied des Fruchtasles. An der Basis auf der innern 

Seite eines jeden dieser Schläuche sind 2 —3 kugelige Sporen­

mutterzellen befestigt, welche sich tetraedrisch theilen. Inner­

halb des Quirls befinden sich noch zahlreiche Sporenmutterzel­

len, deren Anheftung nicht weiter verfolgt wurde.

Sehr wahrscheinlich ist dieses Pflänzchen GrifTithsia phyl— 

lainphora J. Ag. — Zu Ascocladium gehört ohne Zweifel auch 

eine Pflanze., die unter dem Namen GrifTithsia devoniensis Harv. 

geht. Von derselben stand mir ausser sterilen Pflanzen nur ein 

schlecht conservirtes sporentragendes Exemplar von Cherbourg 

zu Gebote. Die Tetrasporenquirle sind ebenfalls von einzelli­

gen schlauchförmigen etwas gebogenen Quirlzweigen umgeben. 

Die Anheftung der Tetrasporen war undeutlich. J. Ag. (Spec. 

Alg. II p. 80) beobachtete ein ähnliches Verhalten; während 

die Abbildung von Harvey (Tab. Phyc. XVI) so verschieden
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ist, dass man das Bestehen verschiedener Pflanzen unter dem 

gleichen Namen vermuthen möchte.

B. He te roc l ad i um 32.

Tetrasporen zu mehrern an besondern Tragzellen befestigt, 

welche einzeln aus dem Grunde der Quirlzweige entspringen, 

und welche aus ihrem Grunde eine gleiche Trag/,eile erzeugen 

können.

Auf lateralen, meistens einseiligen eingliedrigen Aesten steht 

ein Quirl von 9-11  Zweigen. Von denselben ist der an der 

iiussern (abgekehrten) Seile befindliche grösser, meist 2 zellig, 

zuweilen einmal gabelig. zuweilen auch einzellig und immer steril. 

Die übrigen sind von ungleicher Länge, einzellig, schlauchför­

mig, einwärts gebogen. Jeder trägt am Grunde auf der innern 

Seile eine längliche Zelle ; diese an der innern S^ite ihrer Ba­

sis wieder eine gleiche und die letztere manchmal noch eine, 

so dass also an der Basis des schlauchförmigen Zweiges ein­

wärts eine radiale Reihe von 2 -3 Tragzellen befestigt ist, die 

unter sich am Grunde durch Poren verbunden sind. Jede der 

Tragzellen bildet an der Spitze eine Sporenmutterzelle und dann 

in absteigender Folge noch 6— 10 Sporenmutlerzellen. In der 

Milte zwischen den Quirlzweigen ist die kleine niedergedrückte 

Scheitelzelle des Fruchtastes versteckt.

Von diesem Typus, welcher sich bei genauerer Kenntniss 

der beiden unter Ascocladium vereinigten Sectionen wohl als 

generisch erweisen dürfle, ist mir nur eine zu GrifFithsia gestellte 

Art bekannt: H. Binderianum (Sonder). J. Agardh vergleicht 

dieselbe mit Bornetia secundiflora, von der sie aber durch die 

quirlständigen einzelligen sporentragenden Zweige und durch die 

Anheftung der Tetrasporen an besondern Tragzellen verschie­

den ist.

(32) Die Zweige des nämlichen Sporenquirls sind ungleich, einer 

steril, die übrigen fertil.



Helerosphondylmm33 (Mscr. 18 i 3.)
Zweierlei aufrechte unberindete Thalloinstrahlen, unbegrenzte 

verästelte Stämmchen, und begrenzte hinfällige Quirlzweige an 

den Gliedern aller Astenden, haarförmig mit am Grunde dolden­

förmigen. oberwärts gabeligen Verzweigungen Die sporenlra- 

gendcn Quirle an beliebigen Gliedern der Stämmchen und Aesle; 

ihre Zweige in mehrern Kreisen; die des äussern Kreises hüll— 

zweigarlig 2 zellig mit verlängerter Scheitelzelle und kurzer 

Gliederzelle; die der innern Kreise einzellig und verkürzt; Te­

trasporen tetraedrisch, auf den innern Zweigen terminal, und an 

denselben, sowie an den Basilargliedern der äussern Zweige in 

Mehrzahl lateral, theils sitzend, theils gestielt. Antheridien? 

Die Keimäste verkürzt einzeln an den Gliedern; das Basilar- 

glied derselben einen Quirl von 2zelligen Hüllzweigen tragend, 

mit verkürzter Glieder- und verlängerter oft gelappter Scheitel­

zelle; die folgenden 1—2 Glieder mit 2 Tric-hophoren und den 

Keimhäufchen.

Die haarförmigen Quirlzweige, welche den obersten Glie­

dern nie mangeln, aber bald ablallen, sind merkwürdigerweise 

bis jetzt fast ganz übersehen worden. Sie sind 2 bis 3 mal 

doldenförmig und 1 bis 2 mal gabelig verzweigt.

Die sporenlragenden Quirlzweige stehen in mehrern Kreisen 

oder vielmehr sie bedecken mit verschieden hoher Insertion eine 

Zone an dem obern Ende der Glieder. Senkrechte Durchschnitte 

durch die Sporenquirle zeigen bei H. Schousboei zuweilen 6 

Zweige über einander, bei H. corallinum immer weniger. Sie 

bestehen alle aus einer Glieder- und einer Scheitelzelle; die 

Scheitelzelle der den untersten Kreis bildenden Zweige ist steril, 

verlängert, einwärts gebogen, hiillzweigartig; die Scheitelzellen 

aller übrigen werden zu Tetrasporen. An den Gliederzellen 

aller Zweige entstehen zahlreiche seitliche Zellen in absteigender
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Ordnung, von denen die meisten unmittelbar zu Tetrasporen 

werden. Andere theilen sich und verhalten sich im Wesentli­

chen wie die innern Sporenzweige selber, d. h. sie bilden eine 

Zelle, welche terminale und laterale Tetrasporen trägt.

Die Keimäste tragen auf dem ersten Glied einen Quirl von 

Hüllzweigen, dann folgen 1 oder 2 verkürzte Glieder, welche 2, 

ausnahmsweise 3 Trichophore und die Keimhäufchen, überdem 

eine eigenthümliche rundliche niedergedrückte Zelle (wie bei 

GrifTithsia) tragen, zuletzt die ebenfalls verkürzte Scheitelzelle.

—  Von den Hüllzweigen der Keimäste und der Sporenquirle 

sagen die systematischen Beschreibungen irrlhümlich ramulis 

articulo unico constantibus, indem die verkürzte Basilarzelle 

übersehen wurde. Das obere Glied ist bei den Hüllzweigen der 

Keimäste oft mit kammförmigen Lappen versehen.

Hieber gehören die bisher zu GrifTithsia gestellten 2 Arten:

H. corallinum (Light.) und H. Schousboei (Mont.).

Anolrichium34 (Mscr. 18*3).
Zweierlei aufrechte unberindete Thallomstrahlen, unbegrenzte 

Stämmchen und Aeste mit begrenzten keimfruchttragenden 

Aesten, und begrenzte abfallende haarförmige Quirlzweige mit 

tricho- und dichotomischer Verzweigung an den Gliedern aller 

Astenden. Tetrasporen tetracdrisch. einzeln auf den untersten 

Gliedern der Quirlzweige. Antheridien in gleicher Stellung wie 

die Tetrasporen. Die Keimästc verkürzt, einzeln stehend ; das 

Basilarglied derselben einen Quirl von einzelligen Hüllzweigen 

tragend; das folgende Glied mit einem Trichophor und den 

Keimhäufchen.

A. Euano t r i ch i um .

Tetrasporen einzeln an den untersten Gliedern der dicho- 

tomischen Quirlzweige; ebenso die Antheridien.
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Die haarförmigen Zweige sind vom Grunde an gabelig-ge- 

theilt, oder sie beginnen mit einer oder zwei Trichotomieen. Das 

Wachsthuin ist camptopodial. — Die Tetrasporen befinden sich 

einzeln an der Spitze der Basilarglieder, zuweilen auch noch 

des zweiten Gliedes und nehmen die Stelle eines vegetativen 

Strahles ein. Es stehen also neben ihnen noch 1 oder 2 Sei­

tenstrahlen. Die Entwicklungsgeschichte macht es wahrschein­

lich , dass die Sporenmutterzellen die modifizirten Scheitelzellen 

sind, also terminal (nicht lateral) angelegt werden. — Die ova­

len Antheridien haben ganz die gleiche Stellung wie die Tetra­

sporen.

Die Keimäste sind eigentlich das Ende längerer Aeste, 

welches durch die Ausbildung eines Tochterstrahls seitlich ge­

schoben wird. Das erste Glied trägt einen Quirl von einzelli­

gen einwärts gebogenen Hüllzweigen. Sehr frühe Stadien zei­

gen auf demselben ein verkürztes Glied, welches ein Trichophor, 

die kurze Scheitelzelle und noch ein Paar Zellen trägt, aus de­

nen die Keimhäufchen hervorgehen

Die einzige bisher zu Griffilhsia gestellte Art ist A. bar- 

batum (Engl. Bot.).

B. Co rypho s  p o r i u m 35 (Mscr. 1843).

Tetrasporen auf einem einzelligen Stiel endständig.

Die haarförmigen sterilen Zweige stimmen in Bau und 

Wachsthum mit denen von Euanotrichium überein ; unten sind 

sie bisweilen doldenförmig-verzweigt. Verschieden von den­

selben verhalten sich die fertilen Zweige. Die letztem sind in 

der Anlage 2zellig; die untere Zelle wird zum Stiel, der nach 

oben etwas verdickt ist, die obere zur Sporenmulterzelle. Es 

mangeln also neben den Tetrasporen die dichotomischen Seiten­

strahlen. Diese tetrasporentragenden Zweige kommen gemischt 

mit den sterilen vor; in einem 12zähligen Quirl befinden sich

398 Sitzung der math.-phys. Classe vom 12. Dec. 1861.

(35) xoQvtpt], Scheitel, Gipfel; wegen der terminalen Tetrasporen.



Nägeli: Morphologie und Systematik der Ceramiaceae. 399

deren 1— 7, zuweilen gleichmässig häufiger ungleichmässig über 

den Umfang vertheilt. — Antheridien wurden nicht beobachtet; 

ebenso keine Keimhäufchen.

Ich betrachtete, als ich die einzige mir bekannte Art(Grif- 

fithsia tenuis Ag.) im Jahr 1842 untersuchte, dieselbe als eigene 

Gattung und nannle sie Coryphosporium tenue. Wegen der ha­

bituellen Verwandtschaft dürfte sie richtiger ein Subgenus von 

Anotrichium bilden, insofern bei diesem die Tetrasporen, wie 

ich vermuthe, wirklich terminal angelegt werden. — Eine Eigen­

tümlichkeit von A. tenue (Ag.) ist noch die Verzweigung. 

Ausser den normalen Zweigen, welche die gleiche Stellung wie 

bei A. barbatum (einzeln am obern Ende eines Gliedes) zeigen, 

kommen in grosser Menge Adventiväste vor, welche aus dem 

untersten Theile der Glieder entspringen; an dem gleichen Orte 

sind horizontal abgehende einzellige Fäden (Slolonen oder Wur­

zelhaare?) befestigt. J. Agardh kennt nur diese adventive 

Verzweigung; ich habe an jeder Pflanze auch einzelne normale 

Verästelungen gefunden.

Halurus (Kutz. Phycol. 374).

Zweierlei aufrechte Thalloinstrahlen, unbegrenzte locker- 

berindete Stämmchen und Aeste, und begrenzte nackte Quirl- 

zweige auf allen Stammgliedern, welche sich in einer zum tra­

genden Ast tangentialen Ebene verzweigen. Tetrasporen te- 

traedriseh, auf der innern Seite der Quirlzweige theils sitzend 

theils auf verzweigten Stielen; letztere einzeln oder zu zwei 

neben einander an Gliedern, welche meist schon 1 oder 2 Sei­

tenstrahlen tragen (nie die Stelle der letztem einnehmend); 

sporentragende Quirle am Grunde der Aeste. Antheridien in 

gleicher Lage wie die Tetrasporenstiele. Keimhäufchen am Ende 

von begrenzten Aesten (?), umhüllt.

Die unbegrenzten Stämmchen und Aeste bilden auf jedem 

Glied einen Quirl von 7— 10 begrenzten Zweigen, hin und wie­

der auch einen Ast, welcher etwas höher als der Zweigquirl



inserirt ist und daher als axillär bezeichnet werden kann. Die 

Zweige sind meistens 1 mal trichotornisch und 2 mal dichotomisch 

getheilt; ihre Verzweigungsebene ist zum tragenden Aste tan­

gential. Anfänglich sind sie gefiedert; das Basilarglied des pri­

mären Strahls trägt 2 opponirte, die folgenden 2— 3 Glieder 

einzelne einseitige secundäre Strahlen und zwar (von aussen 

gesehen) auf der linken Seite. Aus dem Grunde des Basilar- 

gliedes jedes Zweiges entspringt je 1 Faden, welcher sich ver­

zweigend nach unten wächst. Etwas später kommt auch aus 

dem Grunde der Stamm- und Astglieder je ein Quirl von sol­

chen Fäden, die sich ganz gleich verhalten, wie die am Grunde 

der Zweige befestigten. Diese Fäden bedecken Stämmchen und 

Aeste mit einem filzartigen Geflechte; sie scheinen gewisser- 

maassen die Mitte zwischen Berindungsfäden und Stolonen zu 

halten, doch gehören sie eher den letztem an, da sie nicht ei­

gentlich verwachsen, sondern lose und frei liegen. Aus densel­

ben entspringen Advenliväste, und zwar aus der Basis oder 

auch aus der Mitte der Glieder (1—3 aus einem Glied), wäh­

rend die Verzweigungen der Stolonen selbst am Apikalende an­

gefügt sind. Die Adventiväste unterscheiden sich von den nor­

malen Aesten bloss dadurch, dass ihre untersten 1—4 Glieder 

keine Quirle tragen, welche bei den letztem vom Basilargliede 

an beginnen. Dagegen können diese nackten Glieder oben Aeste 

und besonders unten Stolonen erzeugen.

Die Tetrasporen befinden sich an den untersten 4 —8 Zweig- 

quirlen der Aeste, an der dem tragenden Aste zugekehrten Seite 

der untern und mittlern Glieder jedes Zweiges, sitzend oder auf 

verzweigten Stielen. Die letztem, die ihrer Stellung nach als 

Adventivzweige zu bezeichnen wären, verhalten sich rücksicht­

lich der Verästelung wie die Zweige selbst; sie sind einseitig­

gefiedert, wobei das Basilarglied zuweilen 2 opponirte Seiten­

strahlen trägt. Meist verwandeln sich schon die secundaren 

Strahlen dieser Adventivzweige in sitzende Tetrasporen. Ein 

Glied der Quirlzweige, das unverzweigt sein kann oder 1— 2 

normale Seitenstrahlen trägt, erzeugt in einem Abstand von 90°
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von den letztem 1 sitzende Tetraspore oder eine solche und 

einen sporentragenden Adventivzvveig oder 2 sporentragende 

Adventivzweige, welche in gleicher Höhe sich befinden und die 

einseitigen secundären Strahlen einander zukehren. Die Tetra­

sporen nehmen also nicht die Stellung einer normalen Verzwei­

gung ein, sondern sie sind metamorphosirte primäre, secundäre 

oder tertiäre Strahlen von Adventivzweigen. — Die Beschrei­

bung, welche J. Agardh und auch andere Algologen von der 

Stellung der Tetrasporen geben „Sphaerosporac in ramulo ra- 

mellis denudalo intra involucrum terminale evolutae“, ist sehr 

ungenau. Ich finde immer ganz gewöhnliche Aeste, welche an 

ihren untersten Quirlen (selbst bis zum 9.) Tetrasporen tragen 

und nachher weiterwachsend bloss sterile Quirle hervorbringen; 

ich finde auch häufig am Grunde von langen Aesten Quirlzweige 

mit den beschriebenen Adventivzweigen, an denen man deut­

lich die Narben der abgefallenen Tetrasporen erkennt. Die fer- 

tilen Quirlzweige unterscheiden sich von den sterilen bloss da­

durch, dass sie etwas kürzer, etwas schmächtiger und etwas 

einwärts gebogen sind. Der Ausdruck ramulo ramellis denudalo 

scheint übrigens darauf zu deuten, dass die Sporenbildung an 

Adventivästen beobachtet wurde, denn nur diese sind am Grunde 

nackt. An meinem Exemplar waren die normalen (am Grunde 

mit Quirlzweigen bedeckten), nicht die adventiven Aeste sporen­

tragend.

Die Antheridien, welche denen von Griffithsia etc. ähnlich 

sind, stehen an den untern Gliedern der Quirlzweige, auf der 

dem tragenden Ast zugekehrten Seite. Die Antheridienäste schei­

nen im übrigen Verhalten den sporenerzeugenden gleich zu sein.
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Von den Florideen auszuschliessen und neben Chantransia 

zu stellen, ist folgende Gattung:
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Acrochaetium36 (Mscr. 1844).

Gegliederte und verzweigte, gewöhnlich in abfallende haar- 

förmige Scheitelzellen endigende Fäden, welche meist von einer 

mehrzelligen einschichtigen der Unterlage krustenförmig aufsi­

tzenden Scheibe entspringen. Sporenmutlerzellen auf kurzen 

Zweigen terminal und an den Gliedern lateral sitzend, viele 

kleine Schwärmsporen entleerend.

Die Entwicklung der Pflanze beginnt mit der Bildung der 

Scheibe. In der Sporenzelle, welche sich auf einem Gegenstand 

festsetzt, beginnen wiederholte Theilungen durch Wände, welche 

auf der Oberfläche der Unterlage senkrecht stehen. Gewöhnlich 

treten zuerst nach einander 3 excentrische Wände auf, welche 

die Sporenzelle in eine dreieckige mittlere und 3 umgebende 

Zellen theilen (Fig. 21). Seltener sind es 4 successive Wände, 

welche eine viereckige von 4 Zellen umschlossene Mittelzelle 

bilden. Die letztere theilt sich nicht mehr. Die äussern Zellen 

dagegen sind theilungsfähig; und alles folgende Wachsthum ist 

peripherisch; d. h. es sind immer nur die den Rand berühren­

den Zellen, welche sich theilen. Die innern Zellen sind rück­

sichtlich des Flächcnwachsthums Dauerzellen. Aus einzelnen 

oder vielen dieser innern Zellen entspringen die senkrechten 

Fäden, je einer aus einer Zelle (Fig. 21, 23). Die Pflanze ver­

hält sich anatomisch somit ähnlich wie Myrionema, nur ist die 

Entwicklung der aufrechten Fäden im Verhältniss zur Scheibe 

bei Acrochaetium viel beträchtlicher. Die Scheibe ist meistens 

rundlich; bei den grössern Arten erreicht sie einen Durchmes­

ser von 7a M. M., ist am Umfange etwas gelappt, besteht aus 

radienförmigen nach aussen sich wiederholt theilenden Zellen­

reihen, und trägt einen buschigen Rasen von Pflänzchen (Fig. 26 

zeigt einen Theil der Scheibe von der Fläche, Fig. 27 dieselbe 

im Querschnitt). Wenn die Scheibe nur aus einer 3- oder

4 eckigen Mittelzelle und einigen umschliessenden Zellen besteht,

(3G) axQos, extremus, summus ; /ahrj, Haar.
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so erzeugt in der Regel nur die Mittelzelle einen aufrechten 

Faden (Fig. 21). Wenn die Sporenzelle sich aber bloss in 2— 4 

Zellen getheilt hat, ohne zur Bildung einer Mittelzelle zu ge­

langen, so sind es jene Zellen ohne Unterschied, aus denen die 

Stammchen entspringen. Selten kommt es auch vor, dass die 

Sporenzelle sich gar nicht theilt, also eine einzellige Scheibe 

darstellt, und dass sie 1— 3 aufrechte Fäden trägt (Fig. 22). 

Die Stammchen sind bald mit verschmälerter, bald mit gleich 

breiter Basis auf der Scheibe befestigt. — Bei einer Art (A. 

microscopicum) ist das Verhalten der Scheibe noch zweifelhaft.

Die Pflanze hat die Neigung zu einseitswendiger eben- 

sträussiger Verzweigung. Der Mutterstrahl trägt einseitige Toch­

terstrahlen, welche fast in gleicher Höhe endigen und wenn der 

Mutterstrahl selbst ein Ast ist, auf dessen innerer Seite (dem 

Hauptstrahl zugekehrt) stehen. Dadurch entsteht eine flächen­

förmige Verzweigung von umgekehrt dreieckiger Gestalt; die 

beiden Seiten des Dreiecks werden von dem Mutterstrahl und 

dem Hauptstrahl, die Basis von den Enden der Aeste und 

Zweige gebildet. Diese Neigung zu einseitswendiger Verzwei­

gung macht sich zuweilen schon von Anfang an (an dem Stämm- 

chen oder primären Strahl) geltend, so dass das ganze Pflänz­

chen eine verkehrt dreieckige Gestalt zeigt (A. microscopicum, 

Fig. 25). Häufig stehen an dem Stümmchen die Aeste nach 

allen Seiten, und die dreieckigen ebensträussigen Verzweigungs­

systeme treten erst seitlich an dem Stämmchen und den Ae- 

sten auf.

Die Scheitelzelle der ausgewachsenen Strahlen wird gewöhn­

lich zu einem abfallenden Haare; sie verlängert und verschmä­

lert sich und wird pfriemformig; ihr Inhalt ist farblos und was­

serhell; sie löst sich bald ab. Wie* es scheint, endigen alle 

Strahlen entweder in eine solche haarförmige Scheitelzelle oder 

in eine Sporenmutterzelle. Wenigstens ist diess sicher für die 

kleinern Arten, wo sich die Entwicklung leicht verfolgen und 

übersehen lässt. Bei den grössern Arten dagegen trifft man 

oft junge Pflanzen, die noch keine Haare besitzen und an äl-

11861. II.] 27



tern Pflanzen haben die einen Strahlen schon ihre haarförmigen 

Spitzen verloren, andere sie noch nicht gebildet. Man sieht die 

Haare daher nur hie und da. An getrockneten Exemplaren 

sind sie grösstentheils abgefallen.

Der Zelleninhalt ist rothes Protoplasma, welches grössten­

theils einem weissliehen, etwas über der Mitte des Zellenlumens 

befindlichen freiliegenden Kern anliegt, auch in strahlenförmige 

Fäden um denselben angeordnet ist, und zuweilen die Zell— 

höhlung in ihrer obern Hälfte oder überall erfüllt. Auch die 

Sporenmutterzellen besitzen anfänglich diesen Inhalt.

Die Stellung der Sporenmutterzellen ist bei allen Arten die 

nämliche. Sie sind entweder seitlich an den Gliederzellen der 

Aeste und Zweige sitzend (meist je eine an einem Glied, Ast­

zellen), oder die veränderten Scheitelzellen von kurzen Zweigen 

und somit gestielt mit 1—4 gliedrigem Stiel. Häufig bilden 

diese Zweige traubenförmige Anhäufungen von Sporenmutter­

zellen, mit vorherrschend einseitswendiger Verzweigung, in­

dem die kurzen Strahlen in eine Mutterzelle endigen und seit­

liche Mutterzellen tragen. Zuweilen findet man 3 Sporenmutter­

zellen auf einem eingliedrigen Zweig; davon ist immer die eine
·>

terminal. Sehr oft kommen 2 vor, eine terminal und eine la­

teral. Es ist noch zu bemerken, dass zuweilen auch ein ein­

gliedriger Zweig nur eine oder zwei seitliche Mutterzellen trägt, 

dann ist die haarförmige Scheitelzelle abgefallen; ferner dass 

nicht selten eine ursprünglich endständige Mutterzelle durch die 

Entwicklung eines Seilenzweiges in eine scheinbar seitliche Lage 

gebracht wird.

Acrochaetium hat nur äusserliche Aehnlichkeit mit den 

Callithamnieen. Der Fortpflanzung nach gehört es neben Chan- 

transia. Harvey bildet zw'ar Callithamnion Daviesii und C. vir- 

gatulum mit tetraedrisch-getheilten Tetrasporen ab. Es ist mir 

nicht gelungen, an zahlreichen Exemplaren von verschiedenen 

Standorten etwas der Art zu sehen. Wenn die Beobachtung 

von Harvey richtig ist, so gibt es zwei Möglichkeiten. Entwe­

der gehören die beiden von ihm abgebildeten Pflanzen zu den
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Callithamnieen (Rhodochorton), was desswegen merkwürdig wäre, 

weil sie sonst die grösste habituelle Aehnlichkeit mit Acrochae­

tium haben. Oder Acrochaetium hat zweierlei Fortpflanzungs­

organe und Harvey hat die selten vorkommenden Tetrasporen 

abgebildet, während die Mutterzellen mit den Schwärmzellen 

vielleicht als Antheridien zu betrachten wären. Diess scheint 

desswegen unglaublich, weil solche Antheridien sonst bei keinen 

ändern Florideen Vorkommen.

Zu Acrochaetium gehören folgende Formen: A. Daviesii 

(Dillw.), A. Ianuginosum (Dillw.), A. Pubes (Ag.), A. Grif- 

fithsianum, A. caespitosum J. Ag., A. roseolum (Crouan), A. 

mirabile (Suhr), A. secundatum (Lyngb.), A. Lenormandi (Suhr), 

A. spinulosum (Suhr), A. Savianum (Menegh ), A .? pallens (Za- 

nard),  A. ?  Posidoniae (Zanard.), A.? byssaceuin (Kg.), A. 

efflorescens (J. Ag) ,  A. luxurians (J.Ag .), A.? sparsum (Harv.), 

A .? minutissimum (Suhr), A .? pygmaeum (Kg.), A. pulvereum, 

A. microscopicum (Näg.). — Bei A. mirabile sind die Sporen- 

mutterzellen achselsländig oder seitlich, gehäuft auf kurzen Stie­

len, wie bei A. roseolum und z. Th. wie bei A. secundatum. —  

A. Savianum gehört nach einem Originalexemplar von Meneghini 

hieher. Die endständigen Capseln sind Mutterzellen, welche viele 

kleine Zellen einschliessen ; Kützing hat unrichtig mit „cystocar- 

piis terminalibus“ übersetzt. —  Callilhamnion spinulosum Suhr 

wird von J. Agardh neben C. Rothii gestellt und mit demsel­

ben verglichen. Originalexemplare von Suhr gehören zu Acro­

chaetium. Viele Zweige endigen in haarförmige Scheitelzellen 

oder tragen seitliche Haare; Tetrasporen mangeln; die Sporen­

mutterzellen sind klein, mit wenig-gefärbtem körnigem Inhalte, 

einzelne entleert, manche abgefallen.

Was die Unterscheidung der Arten betrifft, so gestehe ich, 

abgesehen von dem Vorhandensein oder Mangel einer mehrzel­

ligen Scheibe, kein constantes Merkmal zu kennen. J Agardh 

sagt von A. Daviesii „Sphaerosporae in articulo ramuli iniimo 

infra geniculum laterales“ und von A. secundatum „Sphaero- 

spora in pedicello terminalis subsolitaria“. Ich finde bei A. Da-

27*
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viesii und A. secundatum sowohl Sporenmutterzellen, die auf 

kurzen Stielen endständig sind, als solche die an diesen Stielen, 

sowie auch an vegetativen Zweigen seitlich sitzen.

A Gr i f f i t h s i anum (Mscr. 1854). Pflanze 2— 372 M. M.

hoch. Fäden doppelt so dick als bei A. secundatum, ziemlich 

stark verzweigt. Glieder 3— 4 mal so lang als breit (Dm. 

14— 17 Mik.). Aeste nach allen Seiten abgehend, der Länge 

nach (meist auf allen Gliedern) mit kleinen fruchttragenden Zwei­

gen besetzt. Zweige am Grunde des Astes meist einseitig (auf 

der innern Seite), weiterhin allseitswendig, oft alternirend, oft 

zu zwei gegenüber, zuweilen in eine haarförmige Scheitelzelle 

endigend Sporenmutterzellen an den Aesten häufiger gestielt, 

an den Zweigen häufiger sitzend. — England (Torquay) auf 

Ceramium rubrum, von Mrs. Griffiths als „C. virgatulum an Da- 

viesii“ mitgetheilt Die Pflanze ist C virgatulum Harvey Phyc. 

brit. PI. CCCXIII sehr ähnlich; aber diese Abbildung zeigt te- 

traedrisch-getheilte Tetrasporen, ferner sagen Beschreibung und 

Abbildung nichts von den haarförmigen Spitzen der Zweige. Ich 

habe Conferva Daviesii Dillw. als Acrochaetium aufgeführt trotz 

der Abbildung von Harvey, welche dieser Pflanze Tetrasporen 

gibt. Dagegen wagte ich nicht, Callithamnion virgatulum, ent­

gegen der abweichenden Darstellung des Autors selbst, als Acro­

chaetium in Anspruch zu nehmen.

A. p u l v e r e u m  (Mscr. 1854) Pflanze bis ’/3 und 1/8 M M. 

hoch, auf mehrzelligen ziemlich kreisrunden, bis 80 Mik. grossen 

(selten 1 zelligen) Scheiben entspringend. Stämmchen hin und 

wieder verzweigt, Aeste nach verschiedenen Seiten hin ab­

gehend. Glieder 2— 3VS mal so lang als breit (Dm. 7— 9 Mik., 

Länge 16— 32 Mik.). Stämmchen und Aeste bald fast nackt, 

bald dicht mit seitlichen, kurzen, fruchttragenden, gewöhnlich 

einseitswendigen Zweigen und zum Theil auch mit Sporenmut­

terzellen besetzt. Die letztem an den 1— 3 gliedrigen Zweig­

strahlen terminal und lateral. — Torquay auf Porphyra vulgaris, 

auf welcher das Pflänzchen wie ein rother staubiger Anflug er­

scheint. — Die Strahlen endigen alle (wenn nicht in eine Spo-

406 Sitzung der math.-phys. Classe vom 12. Dec. 1861.



Nägeli: Morphologie und Systematik der Ceramiaceae. 407

renmutterzelle) in eine dünne, farblose, borstenförmige Zelle 

(Länge 90 — 180 Mik.; Dm. ungefähr 4,5 Mik., am Grunde

7 Mik ). Die Gliederzelle unter einer Haarzelle bat die Nei­

gung, einen Ast zu bilden, welcher, nachdem das Haar abge­

fallen ist, zuweilen als die Fortsetzung des Mutlerstrahls er­

scheint und der Pflanze gewissermassen ein sympodiales Aus­

sehen gibt. — Diese Form ist so berechtigt als irgend eine 

andere der mit einer mehrzelligen Scheibe begabten Formen 

dieser Gattung einen Speciesnamcn zu tragen. Aber ich fürchte, 

dass am Ende alle nur Varietäten einer einzigen Art sein könn­

ten Wenigstens finde ich nirgends constante Unterschiede*

A. m i c r o s c o p i c u m  (Näg. in Kg. Spec. 640). Das 

Pflänzchen wird bis V4 und ‘/3 M M. hoch. Es ist mit einer 

sehr kleinen Haftscheibe befestigt, die von oben ringförmig er­

scheint, deren Durchmesser nicht grösser ist, als derjenige des 

untersten Stammgliedes, und von welcher es (nach Untersuchung 

an getrockneten Exemplaren) zweifelhaft bleibt, ob es eine nie­

dergedrückte scheibenförmige Zelle oder nur Verdickung der 

Membran ist (Fig. 24, 25). Ein mehrzelliger Discus wie bei den 

übrigen Arten ist nicht vorhanden. An dem Stämmchen gehen 

die Aeste zuweilen nach verschiedenen Seiten ab, meistens je­

doch sind sie einseitswendig. An den secundären und tertiären 

Strahlen befinden sich die Aeste regelmässig auf der innern 

Seite, so dass das ganze Pflänzchen eine dreieckige Gestalt 

zeigt. Die Verzweigungen bilden einen ziemlich spitzen Winkel. 

Die Gliederzellen sind etwas bauchig, unten schmäler als oben; 

meist 9 Mik. lang, und 7— 8 Mik. breit. Jeder Strahl geht in 

eine dünne, lange, farblose, abfallende Zelle aus, deren Länge 

bis 350 Mik betragen kann. Das Stämmchen (der primäre 

Strahl) trägt die haarförmige Scheitelzelle zuweilen schon auf 

dem zweiten oder dritten Glied; die Pflänzchen sind dann winzig 

klein. An den Aesten krönt das Haar häufig schon das erste 

oder zweite Glied. — Die Sporenmutterzellen stehen auf ein­

zelligen Stielen oder sind seltener seitlich sitzend.
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Erk l ä rung  der Tafel.

1 (200). Niederliegende und aufrechte Fäden von Rho- 

docho r t on  Rothi i .

2 (200). Ein Stück eines aufrechten Fadens mit einem 

Tetrasporen tragenden Zweig von Rhodocho r t on  f l o r i d u l u m ;  

a ungetheille, b einmal getheilte Sporenmutterzellen.

3 (250). Das Ende eines aufrechten Fadens mit Tetra­

sporen von Rhodocho r t on  R o t h i i ;  a) ungetheille, b) einmal 

getheilte Sporenmutterzellen.

4 (100). Dichotomie mit den ersten Enlwicklungsstadien 

der Keimfrucht von Poec i l o thamn ion  versicolor.  abHaupt- 

strahl; c Seitenstrahl; d Trichophor (gegenüber von c); e Zelle, 

aus welcher ein Keimhäufchen entsteht; f vegetativer Strahl, 

welcher auf der abgekehrten , e gegenüberliegenden Seite an- 

geheflet ist, und welcher abnormaler Weise sich aus der Zelle 

entwickelt hat, welche ein Keimhäufchen hätte bilden sollen.

5 (150). Ein Trichophor der nämlichen Pflanze, von der 

Fläche gesehen; das Haar ist abgefallen und die haartragende 

Zelle inhaltslos.

6 (250). Dichotomie mit einer gestielten Dispore von Poe­

c i l o t hamn ion  (Miscospor ium) st ipi tatum.

7 (150). Zweig mit jungen Sporenmutterzellen von Poe­

c i l o t h amn i on  (Mascha lospor i um)  ga l l i c um ;  betreffend 

die Stellung der Sporenmutterzellen vgl. die Gattungsbeschrei­

bung.

8 (100). Ende eines Astes von D o r y t h a m n i o n  tet ra- 

gonum ,  mit sympodialer Verzweigung, ab primärer, cd  se- 

cundärer, e f tertiärer, g quartärer, h quintärer Strahl.

9 (60) Zweig von Ca l l i t hamn ion  (Dasy thamn ion )  

te t r i cum mit Antheridienanhäufungen am primären (a) und an 

den secundären Strahlen (b, c, d).

10 (300). Querschnitt durch eine Antheridienanhäufung 

von Fig. 9. a die Gliederzelle des Zweiges trägt 3 Antheri-
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dien, deren Basilarglieder mit + bezeichnet sind; b die Rinne 

auf der äussern Seite.

11 (300). Ein mit jungen Antheridien besetzter Zweig der 

gleichen Pflanze, A von der Seite, B von innen; die nämlichen 

Zellen und Zellencomplexe sind in den beiden Figuren mit den 

gleichen Buchstaben bezeichnet, a Scheitelzelle, b oberste Glie­

derzelle; die zweitoberste Gliederzelle trägt nur eine Zelle (c), 

aus welcher das erste Antheridium hervorgeht, d das erste 

noch unentwickelte Antheridium des dritten Gliedes; e, f die 

beiden ändern Antheridienanlagen desselben, g das erste, h und 

i die beiden folgenden Antheridien des vierten Gliedes.

12 (180). Ende eines Astes von Ca l l i t hamn ion  (D a- 

sy thamn ion )  te tri cum mit der Anlage für eine Keimfrucht, 

a, b, c, h alternirende Seitenstrahlen, d Trichophor (gegen­

über von c). e Zelle, aus welcher das eine Keimhäufchen ent­

steht; die andere (f) liegt auf der abgekehrten Seite und ist in 

dieser Lage nicht sichtbar, g Centralzelle, an welcher die übri­

gen (c, d, e, f) befestigt sind. — B der Zellengürtel, welcher 

die Centralzelle (g) umgibt, von aussen gesehen und in eine 

Ebene gelegt; die Ansicht wurde durch Rollen gewonnen; c die 

Zelle, aus welcher der Seitenstrahl entsteht; e, f die Anlagen 

für die beiden Keimhäufchen, zwischen denselben das Tricho­

phor.

13 (200). Dichotomisch getheilter Zwreig von Poeci lo- 

t hamn ion  (Miscospor ium)  s e i r o s p e r m u m ; die Glieder 

desselben zeigen die begonnene Umwandlung in Seirogonidien; 

a eine abortirte Scheitelzelle; b, c zwei Adventivzweige, aus 

metamorphosirten Sporenmutterzellen hervorgegangen.

14-16 (100 )  Zweige von H e r p o t h a m n i o n  Turner i  

mit Tetrasporen; diese sind ursprünglich gestielt und kommen 

durch sympodiales Wachsthum in eine seitliche Lage, ab pri­

märer, cd secundärer, e tertiärer Strahl; der letztere ist in 

Fig. 14 erst ein Auswuchs der Zelle c, in Fig. 15 eine ein­

fache Zelle; die beiden Tetrasporen b und d sind in Fig. 16 

abgefallen.
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17 (280). Polyspore von Ca l l i t h amn i on  (P leonospo- 

r ium)  Borrer i ,  durch Salzsäure etwas aufgelockert, mit 24 

Sporen.

18 (400). Anlage für eine Keimfrucht von Herpotham- 

n i on  Turne r i ,  A von innen, B von der Seite, a Tragglied, 

b Centralzelle der Keimfruchtanlage; sie scheint in A durch das 

Trichophor durch, und ist unten und oben vermittelst eines Porus 

mit a und g verbunden, c abortirter Seitenstrahl, d Trichophor 

(gegenüber von c). e und f die beiden Zellen, aus denen die 

Keirnböden entstehen ; e ist in A von dem Trichophor bedeckt 

und scheint links von der Centralzelle durch, g Scheitelzelle.

19 (300). Eine etwas weiter entwickelte Keimfruchtanlage 

der nämlichen Pflanze, a Tragglied, b Centralzelle, c abortir­

ter Seitenstrahl, d d Trichophor. g Scheitelzelle. Auf der 

Centralzelle b zwischen dem Trichophor und den Zellen c und 

g liegt ein Complex von Zellen, welcher aus der Zelle e in 

Fig. 18 entstanden ist und später sich zum Keimboden ausbildet.

20 (80). Ende eines Zweiges von Monospora  pedi- 

ce l l a ta ;  die Verzweigung ist sympodial. ab primärer, cd se- 

cundärer, e f tertiärer, g quartärer Strahl, h gestielte Haplo- 

spore an a befestigt.

21— 23 (250). Scheiben mit aufrechten Fäden von Acro- 

chae t i um pu lvere  um, von oben. In Fig. 21 ist die Scheibe

4 zellig mit einem aufrechten Faden aus der Mittelzelle, in 22 ein­

zellig mit 3 aufrechten Fäden, in Fig. 23 vielzellig mit 7 auf­

rechten Fäden aus der Mitte.

24 (350). Die Basis eines Pflänzchens von Acrochae- 

t i u m  microseop ium;  die Scheibe ist niedergedrückt.

25 (250) Junges Pflänzchen derselben Art; die Scheibe

erscheint ringförmig.

26 (250). Ein Theil der Scheibe von Ac rochae t i um  

Daviesi i ,  von der Fläche; a nahe dem Centrum, b Rand.

27 (250). Die Scheibe der gleichen Pflanze im Quer­

schnitt mit einigen aufrechten Fäden.

28 (300). Zweig von H e r p o t h a m n i o n  he rmaphro-
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d i t u m  mit der Anlage für eine Keimfrucht und einem noch 

nicht ganz ausgebildeten Antheridium. a, b die beiden unter­

sten Glieder dieses Zweiges; c Tragglied; e abortirter Seiten­

strahl; f Trichophor; g Zelle, aus welcher der eine Keimboden 

sich bilden wird und unter welcher die Centralzelle sichtbar 

ist; i Scheitelzelle.

29 (300). Ein ausgebildetes Keimköpfchen der gleichen 

Pflanze, a Basilarglied mit 2 Hüllzweigen; c Tragglied; d 

Centralzelle; f Trichophor, bestehend aus 3 Zellen und dem ter­

minalen Haar, zugekehrt; g , h die beiden Keimböden, bedeckt 

mit Keimzellen.

30 (350). Slück eines Zweiges von Do ry t h am n i o n  

t e t r agonum  mit 2 Antheridien.

Register der aufgezälilten Arten.
abbrev ia t ion  Kg . (C a l l i th am n ion ,  Herpothamnion A).
acrospermum J. Ag. (Callithamnion, Callithamnion A).
affine Harv. (Callithamnion, Poecilothamnion Maschalosporium).
americanum Harv. (Callithamnion, Pterothamnion).
arachnoideum Ag. (Callithamnion, Poecilothamnion Maschalosporium) .

Arbuscula Dillw; (Conferva, Callithamnion Lyngb., Callithamnion A ).

attenuata Bonnern. (Batrachospennum, Crouania J .  Ag.)
axillare Schousb. (Callithamnion, tlerpothamnion A).
Bai ley i Harv (Callithamnion, Dorythamnion). 
barbatnm E. B. (Conferva, (iriffithsia Ag., Anotrichivm A). 
barbatuin Ag. ((^a Ui lliamnion, Her poth amnion Rhizophyes). 
Binderianum Sond. (GriiFithsia, Ascocladium Heterocladium). 
bipinnatuin Crouan (Callithamnion, Callithamnion 4). 

bispora Crouan (Crouania, Crouania Bisporium).
Borreri Sm. (Conferva, Callithamnion Harv., Callith. Pleonosporium) . 

brachiatum Bonnern. (Ceramium, Callithamnion Harv., Dorythamnion'). 
Brodiaei Harv. (Callithamnion, Poecilothamnion 4). 
byssaccum Kg. (Callithamnion, Acrochaetium).
byssoideum Arnott (Callithamnion, Poeeilothamn. Maschalosporium).
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caespitosum .1. Ag. (Callithamnion, Acrochaetiutn).

capillaris Huds. (Fucus, Gloiosiphonia Carin)

clavata Schousb. (Callithamnion, Corynospora J. Ag., Monospora).
coccinea Poir. (Ulva, Dudresnaya  Bonnern.)

constrictuin Hering (Callithamnion, Callithamnion Pleonosporium).
Corallina Ruprecht (Callithamnion, Antithanmion).
corallinum Lightf. (Conferva. Griffithsia Ag., Heterosphondylium).

corj'mbiferum Kg. (Phlebothamnion, Poecilothamnion A).
corjmbosum Sin. (Conferva, Callithamnion Lyngb., Poecilothamnion A).
crispuin Ducluz. (Ceramium, Pt er oth amnion).
crista!ns Kg. (Sporacanthus, s. bei Pterothamnion).
Crouani Kg. (Callithamnion, Herpothamnion Anisarithmium).
Crouani Nag. (Bisporium, Ct'ouania Bispot'tum). 
cruciatum Ag. (Callithamnion, Antithanmion)
Daviesii Dillw (Conferva, Callithamnion Ag., Acrochaetiutn).
Daviesii Harv. (Callithamnion, s. bei Bhodochorton).
decompositum Gratei (Mertensia, Callithamn. J. Ag., Callithamn. j4).

devoniense Harv. (Griffithsia, Ascocladium A).
Pudresnayi Bonn. (Ceram., Callith. Crouan, Poeciloth. Maschalospor.)
elflorescens J. Ag. (Callithamnion, Acrochaetiutn).
elegans Schousb. (Callithamnion, Herpothamnion A).
equisetifolius Lightf. (Conferva, Griffithsia Ag., Halurus Kg.)
fasciculatum Harv. (Callithamnion, Callithamnion A).
flaccidiiin Hook, fil et Harv. (Callithamnion, Herpothamnion .4).

flacciduin Kg. (Scirospora, Poecilothamnion Miscosporium).
floccosum Müll (Conferva, Callithamnion Ag., Pterothamn. Haptoclad.)
floridulum Dillw. (Conferva, Callithamnion A g , Bhodochorton)

fruticulosum J. Ag. (Callithamnion, Poecilothamnion ^1).

Furcellariae J. Ag. (Callithamnion, Callithamnion A). 

furcellata J. Ag. (Griffithsia).

Gailloni Crouan (Ceram., Callithamn. J. Ag., Poecilothamn. Maschalosp.) 
gallicum Näg. ( Poecilothamnion Maschalosporium).
Gaudichaudii Ag. (Callithamnion, Callithamnion A).
Giraudii Kg. (Phlebothamnion, Poecilothamnion Maschalosporiwn) 

gracillimum Harv. (Callithamnion, Callithamnion Comp s oth amnion). 
grande J. Ag. (Callithamnion, Poecilothamnion A). 
granulatum Duel. (Ceramium, Callithamnion Ag., Poecilothamnion A). 
Grevillii Harv. (Callithamnion, Callithamnion vi)*

Griffithsiana Harv. (Seirospora) =: Poeciloth. Miscospor. seirosperm. 
Griffithsianum Näg. ( Acrochaetium).

guttatum Bonnern. (Ceramium, Callithamnion J. A g , Dorythamnion). 
hermaphroditum Näg. (Herpothamnion A).
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hirtellum Zanard. (Callithamnion, Callithamnion 4).

hirtum Hook. fil. et Harv. (Callithamnion, Callithamn. Dasylhamnion).
Hookeri Dillw. (Conferva, Callithamnion Harv., Callithamnion A).
humile Kg. (Seirospora, Poecilothamnion Miscosporium) .

hypnoides Crouan ( Atractophora).

imbricatum Schousb. (Callithamnion, Antithamnion).
implicatum Suhr (Callithamnion, Callithamnion A).
interruptum Sin. (Conferva, Callithamn. Ag., Poecilothamn. Miscospor.)
intricatuin Ag. (Ceramium, Callithamn. A g ., Herpothamn. Meristospor.)
irreguläre J. Ag. (Callithamnion, Herpotliamnion A.)
irregularis Ag. (Griffithsia).

Lamourouxii I)ub^ (Ceramium, Callithamnion J. A g , Herpothamn. A).
lanuginosum Dillw. (Conferva, Callithamnion Lyngb., Acrochaetium).

lappouicum Ruprecht (Callithamnion, Pterothamnion).
latissimum Hook, fil et Harv. (Callithamnion, Callith. Compsothamn.)
Lenormandi Suhr (Callithamniou, Acrochaetium).
leptocladum Mont. ((Callithamnion, Herpotliamnion ;·!).

luxurians J. Ag. (Callithamnion, Acrochaetium).
macropterum Menegh. (Callithamnion, Pterothamnion).
mediterranea Bornet (Lejolisia).

mesocarpon Carm. ((Callithamnion. Herpothamnion A).
microscopicutn Nag. ((Callithamnion, Acrochaetium).
micropteruin Mont. ((Callithamnion, Herpothamnion A).
minimum Derb, et Sol. (Wrangelia, Herpothamnion A).
ininutissimum Suhr (Callithamnion, Acrochaetium).
mirabile Zanard. (Halidictyon).

mirabile Suhr (Trentepohlia, Callithamnion Kg., Acrochaetium). 
Montaguei Hook f. ((Callithamnion, Poecilothamnion A). 
mucronatum J. Ag. ((Callithamnion, Antithamnion). 
multifidum Huds. (Conferva, Wrangelia J. Ag., Sphondylothamnion). 
neapolitanum Nag (Ascocladium). 
opuntioides J. Ag. (Griffithsia).
Orbignyanum Mont. (Callithamnion, Pterothamnion).

pallens Zanard. (Callithamnion, Acrochaetium).
pectinatum Mont. (Callithamnion, Herpothamnion A).
pediccllata Sm. (Conf , Callith. Ag-, (Corynosp. J. Ag., Monospora Sol.)

pedunculatum Kg. (Callithamnion, Herpothamnion A).
pen ici! lata Ag. (Griffithsia, Wrangelia  Ag.)

phyllamphorum J. Ag. (Griffithsia, Ascocladium A).
pinnata Crouan (Corynospora, s bei Monospora).

Pluma Dillw. (Conferva, Callithamnion Ag., Herpothamnion A').
Plumuta Ellis (Conferva, Callithamnion Ag., Pterothamnion).
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polyacanthum Kg. (Callithamnion, Pterothamnion) .

polyspermuni Bonnern. (Lamourouxia, Callithamnion Ag. Callithamn. 4)

Posidoniae Zanard. (Callithamnion, Acrochaetium).
Ptilota Hook. fil. et Harv. (Callithamnion, Pterothamnion).
Pnbes Ag. (Callithamnion, Acrochaetium).
pulcherrimum Crouan (Callithamnion, Callithamnion A)
pulvereum Niig. ( Acrochaetium).

pnmila De Notaris (Griffithsia).

pumiliim Harv. (Callithamnion, Antithamnion).
purpurifera J. Ag. (Dudresnaya).

pusillum Ruprecht (Callithamnion, Pterothamnion)
pygmaeum Kg. (Callithamnion, Acrochaetium).
Pylaisaei Mont. (Callithamnion, Pterothamnion).
refractum Kg. (Callithamnion, Pterothamnion).
repens Dillw. (Conferva, Callithamnion Lgb., Herpothamnion A).
rigescens Zanard. (Callithamnion, Poecilothamnion A).
roseolum Ag. (Callithamnion, Herpothamnion A).
roscoluin Crouan (Ceramium, Acrochaetium).
roseuin Roth (Conferva, Callithamnion Harv., Callilhamnton A).
Rothii Turt. (Conferva, Callithamnion Lyngb., Rhodochorton).
Savianum Menegh. (Callithamnion, Acrochaetium).
Sehousboei Mont. (Griffithsia, Heterosphondylium).
scopariuin Hook. fil. et Harv. (Callithamnion, Call. Dasythamnioh).
scopuloruin Ag. (Callithamnion, Callithamnion A.)
secundatum Lyngb. (Callithamnion Daviesii Var., Acrochaetium).
secundiflora J. Ag. (Griffithsia, Bornetia  Thuret).

seirospermuin Griff. (Callithamnion, Poecilothamnion Miscosporium).
semipennatuin J. Ag. (Callithamnion, Herpothamnion Anisarithmium.)
setacea Ellis (Conferva, Griffithsia Ag.)

simile Hook. fil. et Harv. (Callithamnion, Pterothamnion).
sparsum Harv. (Callithamnion, Acrochaetium)
sparsum Crouan (Callithamnion, Rhodochorton).
sphaerica Schousb. ( Griffithsia).

sphaericum Crouan (Callithamnion, Herpothamnion Meristosporium).
spinosum Harv. (Callithamnion, Callithamnion A).
spinosum Crouan (Callithamnion, Poecilolhamnion A).
spinulosuin Suhr (Callithamnion, Acrochaetium)
spongiosum Harv. (Callithamnion, Poecilothamnion A).

stipitatum Näg. (Poecilothamnion Miscosporium).
strictum Ag. (Callithamnion, Herpothamnion Anisarithmium).
stupposum Suhr (Callithamnion, Callithamnion A).
subnudum Ruprecht (Callithamnion, Pterothamnion).
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tenue Ag. (Griffithsia, Anotrichium Coryphosporium). 
tenuissimum Bonnern. ((Ceramium, (Callithamnion Kg. Callithamn. A). 
ternifolium Hook. iil. et Harv. ((Callithamnion, Pterothamnion). 
tetragonum With. (Conferva, Callithamnion Ag., Dorylhamnion). 
tetraslicha Näg. (Crouania)

tetricum Dillw. (Conferva, (Callithamnion Ag., Call. Dasythamnion). 
thuyoides Sm. ((Conferva, Callithamnion Ag., Call. Compsothamuion). 
tripinnatum Gratel. (Mertensia, Callithamnion Ag., Callithamnion A). 
truncatum Menegh (Callithamnion, Callithamn. Compsothamnion). 
Turneri Mert (Ceramium, Callithamnion Ag., Herpothamnion A). 
unilaterale Zanard. ((Callithamnion, Herpothamnion Anisarithrnium). 
variabile Ag. (Callithamnion, Herpothamnion A).
Vermilarae De Not. ((Callithamnion, Poecilothamnion Miscosporium). 
versicolor Draparn. ((Conferva, Callithamnion Ag., Poecilothamnion A). 
virgatulum Harv. (Callithamnion, s bei Hhodochorton).
Wigghii Turn. (Fucus, Naccaria Endl. s. bei Atractophora).

Historische Classe.

Sitzung vom 21. December 1861.

Der Classensekretär Herr von Dö l l i n ge r  hielt einen 

Vortrag über

„den U r sp rung  der Sage  von der Päpst in  J o h a nn a . “

Nach einem Ueberblick liber die seit drei Jahrhunderten 

darüber aufgestellten Ansichten versuchte er zu zeigen:

1) dass alle diese Erklärungsversuche unhaltbar seien;

2) dass die Sage selbst späteren Ursprunges sei, als ge­

wöhnlich angenommen werde, dass sich bis gegen die Mitte des 

13. Jahrhunderts keine beglaubigte Spur derselben finde;

3) dass die Sage nicht von Gegnern ersonnen, sondern 

autochthonisch in Rom entstanden sei, sich anlehnend an ge­

wisse locale Gegenstände und zufällige Gebräuche.

Der Vortrag wird als eigne Schrift erscheinen.




